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Aufbau und Ziel 


Der Bezirkskonferenz zum Gruß. 


Neben den Parteitagen beſtimmen entſprechend unſerem 
Organiſationsauſbau die Bezirkskonferenzen Taktik und 
Aufbauarbeit der Partei. Am Sonntag tritt nun der Be⸗ 
zirk Oberſchleſien Rn einer wichtigen Beratung zuſammen, 
um die nächſten Aufgaben der Partei zu beſtimmen und 
neue Richtlinien dieſer Arbeit zu ſtellen. Als im Dezember 
gegen eine verſchwindende Minderheit der Bezirksparteitag 
den Beſchluß gefaßt hat, den Wahlkampf gemeinſam mit der 
polniſchen Bruderpartei zu führen, da war man voller Hoff⸗ 
nungen und verſprach ſich einen überraſchenden Erfolg. 
Kenner der Verhältniſſe haben vor einem zu großen Opti⸗ 
mismus gewarnt und dies hat ſich als berechtigt erwieſen. 
Aber wir hatten noch den Glauben an das Proletariat, daß 
es aus der verhängnisvollen Vergangenheit etwas gelernt 
habe, daß es inzwiſchen doch die Ueberzeugung gewonnen 
hat, daß es mit bürgerlichen Parteien nie ſein Ziel der ſo⸗ 
zialen und wirtſchaftlichen Befreiung erlangen kann. Wir 
haben uns darin getäuſcht, denn nicht die ſozial⸗wirtſchaft⸗ 
lichen Momente ſpielten eine Rolle, ſondern das nationale 
Problem und der große Wahlkampf um die Befreiung der 
Arbeiterklaſſe endete mit einem Feſttag der Nationaliſten, 
die Niederlage trägt die Arbeiterſchaft. Dafür bietet ihr die 
deutſche Wahlgemeinſchaft „Vertrauen zu Gott“ an, der 
ſchon alles gut machen werde und der polniſche Nationalis⸗ 
mus verſpricht den endgültigen Erfolg durch die Idee Pil⸗ 
ſudskis, die ſich bisher als ſehr zweifelhaft hinſichtlich der 
Tehenogeſtaltung der Arbeiterklaſſe erwieſen hat. 

Dcch wir Buben nicht darauf zu pochen was die anderen 

nicht tun, ſondern uns damit zu beſchäftigen, was wir lun 

müſſen, um dieſen unheilvollen Zuſtänden ein Ende zu be⸗ 
reiten. Unſere Aufgaben waren in verſchiedenen 

blättern niedergelegt und das übrige regelt unſer ſoziali 5 

Programm, welches ſelbſtverſtändlich nicht von heut auf 

morgen verwirklicht werden kann. Aber daß die Arbeiter⸗ 

klaſſe ſich vom Nationalismus verblenden ließ, daß iſt ein 

Zeichen tiefiter Depreſſion, daß das Proletariat nach Krieg, 

Abſtimmung und ee Beſeitigung einer Reihe von 

Arbeiterrechten, noch nicht begriffen hat, daß fie dieſe Nieder: 

lagen zum größten Teil ſelbſt vorbereitet hat. Die Natio⸗ 

naliſten haben ihre Kampfparole und nutzen ſie leidlich aus; 

die Arbeiterklaſſe läßt ro von dieſen Phraſen einfangen, 

vergeſſend, daß das Schickſal ſeiner ſozialen und wirtſchaft⸗ 

lichen Befreiung in ſeiner eigenen Hand liegt. And es iſt 

gewiß nicht daran zu zweifeln, daß der Erfolg unſerer Par⸗ 

teien im Wahlkampf weit größer ſein konnte, wenn der 

Organiſationsapparat nicht nur auf ein paar Ortſchaften, 

ſondern auf jedes Stückchen Land hinausgetragen worden 

wäre. Wie dieſe Arbeit zu verrichten fein wird, damit muß 

ſich die Konferenz beſchäſtigen, muß für kommende Kämpfe 

die nötigen Vorbereitungen treffen. Denn unſexes Erach⸗ 

tens nach iſt die organiſatoriſche Frage weit wichtiger, als 

die taktiſche, denn nicht ſie hat während des Wahlkampfes 

Schiffbruch erlitten, wie es wohlmeinende Freunde zu ſagen 

belieben, ſondern der Organiſationsapparat konnte nicht die 

letzte Arbeiterſeele auch techniſch erreichen. Hierin liegt mit 

ein Teil der Niederlage, die der Wahlkampf trotz der 22 000 

Stimmen neuer ſozialiſtiſcher Bundesgenoſſen gebracht hat. 

Es wäre weit verfehlt, das Organiſationsproblem zu 

vergeſſen und ſich ausſchließlich damit zu in been ob das 

ö Wahlbündnis mit der P. P. S. gerade in dieſem Zeitpunkt 

richtig war. Wir ſind der Ueberzeugung, daß dieſes Bünd⸗ 

nis nur zu jpät getroffen worden iſt, um auch die Früchte zu 

zeitigen. Daß die Zuſammenarbeit weiter ausgebaut wer⸗ 

den muß, darüber zweifelt wohl kaum jemand mehr und wie 

wir die künftige Zuſammenarbeit geſtalten wollen, darüber 

wird auf der Bezirkskonferenz recht ausführlich geſprochen 

werden. Gewiß wiſſen wir, daß ein Teil der Parteigenoſſen, 

die die Tragweite des Bündniſſes nicht einzuſchätzen ver⸗ 

| mögen, gern eine andere Taktik jehen möchten. Auch ihnen 

ſoll Genüge getan werden, und wir ie daß ſie ſich davon 

überzeugen, Lag der von der Mehrheit eingeſchlagene Weg 

der richtige war, wenn fie wirklich Sezialiſten und nicht aus 

Verärgerung Mitläufer waren. Darum muß auch die 

Oppoſition begreifen, daß es nicht darauf ankommt von Ver⸗ 

ſammlung zu Verſammlung und von Konferenz zu Konfe⸗ 

renz, ſich mit ſchönen Worten zu ergehen, ſondern zu zeigen. 

| was man ſelbſt in der Zwiſchenzeit getan hat und bejonders 

| dann, wenn man mit dem Vertrauen eines Poſtens beehrt 

wurde, der auszufüllen war. Zier liegt die Kernfrage, daß 

man zeigt, was man über den Rahmen von Beſchlüſſen hin⸗ 

aus ſelbſt an praktiſcher Arbeit geleiſtet hat. Wer ewig 

ſchmollt und ſeine Wünſche ewig unbefxiedigt ſieht, ſich in 

Radikalismus ergeht und dann gegneriſchen Parteien Vor⸗ 

ſpanndienſte leiſtet, der hat das wenigſte Recht zu kritiſieren, 

und würde beſſer tun, dort zu gehen, wo ſein Sinnen und 

Trachten ſteht. Den Kampfgenoſſen aber die eine Nieder⸗ 

lage nicht enttäuſcht, die wiſſen, daß das Werk der Befreiung 

N der Arbeiterklaſſe nur erreicht werden kann, wenn wir das 

N Beite daran jeken, denen gilt unſer Gruß und der Wunſch 

zur erfolgreichen Arbeit der Konferenz. „ 
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ſchädigt, die drei Flieger ſind jedoch 

wohlauf und werden den Flug nach 


Zalesti bei Muſſolini 


Rom. Der polniſche Außenminiſter Zaleski, der 
Freitag früh, wie bereits gemeldet, in Rom eingetroffen iſt, 
begab ſich am Nachmittag in den Palazzo Chigi, um Muſſo⸗ 
lin i zu begrüßen. Die Unterredung dauerte längere Zeit. 


0 Holland gekommen zu ſein. Am 
diſ 


Chamberlain in Holland 
Amſterdam. Der engliſche Außenminiſter Chamber 
lain ft am Freitag morgen mit jeiner Hue in Hoep 
van Holland eingetroffen. Vertretern der Preſſe gegenüber 
betonte er, diesmal nur zu ſeinem Vergnügen für 10 Tage 
Abend gibt der hollän⸗ 
e Außenminiſter ein Eſſen zu Ehren der engliſchen Gäſte 


Die „Bremen“ in Neu-Sundland notgelandet 


Nem Nork. Nachdem bereits ge⸗ 
gen 3,00 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit 
von verſchiedenen Seiten in New Yort 
Funkmeldungen eingetroffen waren, 
nach denen die „Bremen“ füdlich 
Labrador zwiſchen Kanada und 
Neufundland geſichtet worden iſt, 
gab kurz nach 3½ Uhr mitteleuropä⸗ 
iſcher Zeit die Radio⸗Marine⸗Sompo⸗ 
ration die Veſtütigung, daß die deut⸗ 
ſchen OIzeanflieger auf der Oreenley 
in der Gaint Lamronce Ban 


4 . “es gaeug 
bei der Landung leicht be⸗ 


Mitchel Field bald ſortſetzen. 


Der deutſche Amerikaflug gelungen 


Die „Bremen“ nimmt Benzin ein 


Angeheurer Jubel in New - Jork 

Neuyork. Die Nachricht von dem glücklichen Herüber⸗ 
kommen der „Bremen“ über den Ozean hat hier, wie im 
ganzen Lande, ungeheuren Jubel ausgelöſt. Seit den frühen 
Morgenſtunden ziehen große Menſchenmaſſen ununter⸗ 
brochen nach dem Flugplatz Mitchel⸗Field, wo die Ankunft 
der Bremen zwiſchen 2 und 3 Uhr nachmittag amerikaniſcher 
Zeit oder zwiſchen 20 und 21 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit 
erwartet wird. Nach den hier angeſtellten Berechnungen 
benötigt die Bremen für den Reft der Strecke, d. h. von Jar: 
mouth noch etwa 4 bis 5 Stunden. In fieberhafter Eile 
werden hier die letzten Vorbereitungen für einen der großen 
Leiſtung entſprechenden Empfang getroffen. 


Reugort. Nach 1,10 Ahr amerilaniſcher Zeit oder 19,10 mit 


teleuropäiſcher Zeit lagen weitere Nachrichten über das Ozeau⸗ 


flugzeug nicht vor. : Nie, 2 

Im Laufe des Nachmittag überflog Fräulein Junckers drei 
Mal den Flugplatz Mitchel Field, von der erwartungsvollen 
Menge mit tobendem Beifall begrüßt. Eine ſtarke doppelte 
Polizeikette iſt rings um den Flugplatz aufgeſtellt und hält die 
Menſchenmenge zurück, damit das Flugfeld frei bleibt. Fort⸗ 
geſetzt kreiſen amerikaniſche Flieger über den Platz, um nach der 
Bremen auszuſchauen. Die Blumenverkäufer und die anderen 
zahlloſen fliegenden Händler machen ein Bombengeſchäft. Die 
einzige Wirtſchaft auf dem Flugplatz iſt dem Andrang der Gäſte 
nicht gewachſen. Auf den Dächern aller Häuſer und Schuppen 
ſitzen „ſchußbereite“ Photographen. 

Commander Byrd, der im vorigen Jahr den Atlantik in 
weſtöſtlicher Richtung überflog, ſprach die Ueberzeugung gus, 
daß die Bremen ihr Ziel erreichen werde. 5 


Die Attentäter von Mailand verhaftet? 


Verdächtigungen gegen Rußland 


Paris. Nach einer Meldung der Transalpinen Agentur 
aus Rom ſoll es der Polizei gelungen jein, den Täter von Mai⸗ 
land feſtzunehmen. Er habe Anfangs zu leugnen verſucht, hätte 
aber ſchließlich die Tat eingeſtanden. 

* 

Mailand. Die Unterſuchung des Dombenanſchlages, die von 
dem Oberinſpektor der Sicherheitspolizei und dem General⸗ 
inſpektor der Lombardei geleitet wird, hat noch nicht zur Er⸗ 
greifung der Täter geführt. Unter den am Donnerstag Abend 
verhafteten Perſonen, die zum Teil anarchiſtiſchen Kreiſen nahe⸗ 
ſtehen, befindet ſich auch ein Extremiſt, der im Verdacht ſteht, der 
berüchtigten Verbrecherbande Pollaſtri anzugehören. Er wurde 
mehreren, ſtarken Verhören unterzogen. Auch unter den Ver⸗ 
letzten ſind Vernehmungen vorgenommen worden. Zwei junge 
Frauen, die in der Nähe des Tatortes wohnen, wollen am 
Abend vor dem Anſchlag einen jungen, vornehm gekleideten 
Mann geſehen haben, der in der Nähe des Laternenſockels ver⸗ 
dächtig hin und her ging. Die eine der Frauen glaubt, daß er 
eine in Zeitungspapier eingewickelte Schachtel bei ſich getragen 
habe. 


Das Außerordentliche Gericht zum Schutze des Staates, das 
aus zwei Unterſuchungsrichtern, einem Oberſtleutnant, einem 


Major und fünf anderen Offizieren beſteht, iſt in Mailand ein⸗ 


getroffen, J 


Rußland zum Attentat 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Anſchlag 
auf den italieniſchen König in Moskauer Kreiſen tiefen Ein⸗ 
druck hervorgerufen. Man zweifelt nicht daran, daß der An⸗ 
ſchlag von Anarchiſten ausgeführt wurde, die durch die Ermor⸗ 
dung des Königs den Machtzauber Muſſolinis ſchädigen wollten. 
Der Mordverſuch könne von den größten Folgen für das inner⸗ 
politiſche Leben Italiens ſein. Im Augenblick des Eintreffens 
der Nachricht über den Anſchlag befand ſich der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter in Moskau bei ITccitſcherin. Letzterer brachte im Namen 


der Sowjetregierung die Freude über das Mißglücken des Vers 


brechens zum Ausdruck. 


Briands Glaubensbekennknis 


Paris. Außenminiſter Briand wird für die Kammer⸗ 
wahl im dritten Wahlkreis von Nantes kandidieren. Er 
unterbreitete ſeinen Wählern u. a.: „Sie verlangen von mir 
ein Glaubensbekenntnis. Ich bringe Ihnen Beſſeres: Mehr 
als 25 Jahre aktiven politiſchen Lebens, während deren 
ich in den ſchwierigſten Stunden die Verantwortlichkeit der 
Regierung übernommen habe. Dieſes Vierteljahrhundert 
habe ichmeine Dienſte Srankzeid de um es 
machtvoller und ſchöner und um die Republik edler, bürger⸗ 
licher zu machen, damit ſie liberaler werde 
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die framöſichen Parteien 


en unjerem eigenen Kortreſpondenten.) 
Paris, Mitte April 1928. 

In Frankreich gibt es keine geordneten Parteien im deut⸗ 
ſchen Sinne. Nur die royaliſtiſche „Action Francaiſe“ auf der 
Rechten und die Sozialiſten und Kommuniſten auf der Linken 
bilden Parteien in annähernd deutſchem Sinne. Alles andere 
ſind politiſche Klubs, Gruppen, Satzungen, die eine Anzahl An⸗ 
hänger vereinen. Dies iſt ſo ungeordnet, beſonders auf der 
franzöſiſchen Rechten, daß ein Wahlkandidat, dem es daran ge⸗ 
legen ift, die moraliſche Unterſtützung einer politiſchen Gruppe 
zu erhalten, dieſe anfragt, ob ſie bereit ſei, ihm zu geſtatten, ſich 
mit ihrem Namen zu ſchmücken. 

Die „Action Francaiſe“, die äußerſte franzöſiſche Rechte, wird 
in die neue Kammer einige Ropaliſten ſenden, die aus der 
Bretagne und der Vendee kommen, wo noch heute der Haupt⸗ 
punkt der franzöſiſchen Königsbewegung iſt. Als Thronkandi⸗ 
dat gilt der Herzog de Guiſe, der in Brüſſel lebt, da ein Geſetz 
von 1885 jedem franzöfiihen Kronprätendenten das Verweilen 
auf franzöſiſchem Boden verbietet. 


zubereiten, den Frankenfall aufzuhalten und den Wert der 
franzöſiſchen Renten auf etwa das Doppelte deſſen, was ſie vor 
zwei Jahren galten, zu erhöhen. 

Zu dieſen Parteien der „Nationalen Einigung“ müſſen auch 
zwei Gruppen gerechnet werden, die ſich Ende vorigen Jahres 
neu konſtituierten, nämlich die „Nationale ſozialiſtiſche Partei“ 
des Exradikalen Guſtav Hervee, die in Paris verſchiedene 
Kandidaturen aufſtellt und die „Nationale Radikale Partei“ 
von Herrn Franklin⸗Bouillon, der die „Radikale Partei“ im 
Oktober vorigen Jahres verließ, weil dieſe nicht geſonnen war, 
mit Poincaree durch dick und dünn zu gehen. 

Die Anfänge der „Radikalen Partei“ gehen auf 1880 zurück, 
wo Clemenceau damals eine erſte radikale Gruppe bildete. Die 
„Radikale Partei“ iſt heutzutage die ſtärkſte Partei der Kammer. 
Sie zählt 140 Abgeordnete von 584. Edouard Herriot, der 
frühere Miniſterpräſident und Bürgermeiſter von Lyon, führte 
die Radikale Partei 1924 ebenſo zum Siege wie ſein Uebertritt 
zur Poincaree⸗Regierung, in der er den Poſten des Unterrichts: 
a reg hat, feine Partei zur Niederlage am 22. April führen 
wird. 

Links von der „Radikalen Partei“ ſchließt ſich zunächſt die 
„Republikaniſch⸗ſozialiſtiſch und franzöſiſch⸗ſozialiſtiſche Partei“, 
die ſeit März 1920 beſteht, an. Sie zählt 40 Abgeordnete in der 
vergangenen Kammer. Der Kriegsminiſter Paul Painlevee ge⸗ 
hört ihr an, und der Außenminiſter Ariſtide Briand ſteht dieſer 
Partei nahe. 

Die ſozialiſtiſche Partei, 1880 gegründet und zunächſt bis 
1905 in zwei verſchiedene ſozialiſtiſche Gruppen geſpalten, hatte 
in der vergangenen Kammer als zweitſtärkſte Partei unter der 
Jührung von Leon Blum 100 Abgeordnete. Sie zählt 100 000 
Mitglieder, was ſchon infolge der organiſatoriſchen Unordnung 
faſt aller andern franzöſiſchen Parteien an ſich eine große Stärke 
bedeutet. Kennzeichnend dafür iſt auch, daß die ſozialiſtiſche Par⸗ 
tei als einzige franzöſiſche Partei gleich nach den Wahlen, im 
Mai, einen neuen großen ſozialiſtiſchen Kongreß in Toulouſe 
abhalten wird, während keine andere franzöſiſche politiſche 
Gruppe auch nur ihren Parteiapparat fo in der Hand hat, daß 
fie in der Lage wäre, mit den politiſchen Ereignijjen in dieſer 
Art mitzugehen. 

Die franzöſiſchen Kommuniſten, unter Führung von Marcel 
Cachin, ſind heutzutage auch in Frankreich in verſchiedene ſich 
einander bekämpfende kommuniſtiſche Gruppen aufgelöſt. Sie 
zählten 24 Abgeordnete in der letzten Kammer, wovon jedoch 
vor einigen Wochen ſchnell noch 8 Abgeordnete aus der Partei 
wegen Trotzky⸗Tendenzen ausgeſchloſſen wurden. Kurt Lenz. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Noman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


40) 

Fox knurrte und ſchien vorwärtsſtürzen zu wollen. Und 
dann erſfähte Wade durch eine Lücke des Waldes einen großen 
Elchbullen, der reglos daſtand und ihn offenbar beobachtete. Es 
war ein grauer, alter Bulle mit zerbrochenem Geweih. Wade 
traf keinerlei Anſtalten, zu ſchießen, und bald darauf ſpazierte 
der Elch von dannen. 

„Zu alt und zäh, Fox,“ erklärte der Jäger dem eifrigen Hund. 
Aber dies war vielleicht nicht das einzige Motiv, das Wade be⸗ 
wog, den Elch zu ſchonen. 

Wade ſtieg wieder in den Sattel und richtete ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die leergebrannte Fläche. Es war ein ſcheußlicher, 
öder Klecks, ein geſchwärzter Riß in der grünen Decke des Berges. 
Der Boden war überſät von gebleichten Stämmen, Bäumen, die 
zuerſt das Feuer getötet und dann der Wind gefällt hatte. Hier 
und dort ragte noch ein geſpenſtiſches Skelett, das den Stürmen 
widerſtanden hatte. Wade jagte in raſchem Tempo über dieſe 
unfruchtbare Strecke, und nach einigem Auf und Ab gelangte er 
in eine tiefe Senkung, die ein klarer, heller Bach durchfloß, 

Das Gras wucherte dicht und üppig, und deutlich ſah man 
die friſchen Fährten des Wildes. Noch an dieſem Morgen muß⸗ 
ten am Ufer des Baches Elche geweidet haben. Zahlreiche Spuren 
bedeckten den Boden, wie Rinderſpuren, nur kleiner, tiefer und 
ovaler; hier die Lagerſtätten, an denen die Tiere geruht hatten, 
dort die aufgewühlten Stellen, wo die Bullen mit ſchweren Hufen 
den Boden zerpflügt und zerſtampft hatten. Fox verfolgte die 
Herde auf höheres Gelände, bis an den Saum des Waldes, in 
dem ſie offenbar verſchwunden war. Hier band Wade ſeine Pferde 
feſt, rief Fox flüſternd zu ſich und ſchritt verſtohlen durch den 
ſchmalen Streifen ins Freie, trug jedoch Sorge, ſich wohlver⸗ 
borgen zu halten; nun lag vor ſeinen Blicken eine flache Lichtung, 
grasbewachſen und bewäſſert, und bahd erſpähte er den Anlaß zu 
des Hundes ſteifer Haltung und geſträubten Haaren. Eine Elch⸗ 
herde marſchierte über den Abhang, kaum hundert Meter entfernt. 
Die Tiere mußten ihn gewittert haben, aber ſie ſchienen nicht 
ſonderlich ängſtlich zu ſein. Sie blieben ſtehen, um ſich umzu⸗ 
ſchauen. Des Jägers raſches Auge ſchätzte die Herde auf nahezu 


Ameritns Kriegsverzichtpertrag in Berlin überreicht 


Berlin. Der amerikaniſche Botſchafter Schurman hän⸗ 
digte Außenminiſter Dr. Streſemann Freitag nachmittag im 
Auftrage ſeiner Regierung eine Note und den Entwurf 
eines Nichtangriffsvertrages ein. 


Die amerikaniſche Note erwähnt zunächſt die Tatſache des 
Gedankenaustauſches zwiſchen Frankreich und der Regierung der 
Vereinigten Staaten über denA bſchluß eines Nichtangriffs⸗ 
vertrages. Die franzöſiſche Regierung habe Vorbehalte, die ſich 
auf die Zugehörigkeit verſchiedener Staaten zum Völkerbund 
und auf den Verpflichtungen des Locarnovertrages ergeben, gel⸗ 
tend gemacht. Die amerikaniſche Regierung könne ſich dieſe 
Bedenken jedoch nicht zu eigen machen und ſei der Anſicht, daß 
jede Nation in Berückſichtigung ihrer eigenen, ſowohl als der 
Intereſſen der Völkergemeinſchaft einem ſolchen Vertrage bei⸗ 
treten könne. Sie ſchlage daher Großbritannien, Deutſch⸗ 
land, Italien, Japan vor, mit den Vereinigten Staaten einen 
ſolchen Vertrag abzuſchließen. Der Abſchluß eines Vertrages 
zwiſchen dieſen Staaten, dem auch alle anderen gleichgeſinnten 
Länder beitreten können, müſſe von außerordentlicher moraliſcher 
Wirkung ſein. Die Note Frankreich fährt fort, „die Aus⸗ 
ſprache zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten iſt nun⸗ 
mehr in ein Stadium getreten, wo es weſentlich erſcheint, daß die 
britiſche, deutſche, italieniſche und japaniſche Regierung die Mög⸗ 
lichkeit haben, zu entſcheiden, in welchem Maße, wenn 
überhaupt ihre bereits beſtehenden Bindungen ein Hindernis zur 
Teilnahme an einem vorbehaltloſen Kriegsverzichtsvertrag mit 


den Vereinigten Staaten bilden. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten wünſcht ſich, ſoabld es ihnen angezeigt er⸗ 
ſcheint, davon in Kenntnis geſetzt zu werden, 
ob die Regierung Eurer Exzellenz in der Lage iſt, den Abſchluß 
eines Vertrages, wie der hier übermittelte, in Erwägung zu 
ziehen, und falls nicht, welche beſonderen Abänderungen des 
Wortlautes ihn annehmbar machen würden. 


Der Vertragsentwurf felbjt beſteht aus einem Präambel und 
5 Artikeln, von denen der 1. und 2. Artikel ſich mit den ent⸗ 
ſprechenden Artikeln des von Briand vorgeſchlagenen Vertrages 
decken. In der Präambel wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
auch alle anderen Staaten ſich dem Beiſpiel der Vertragsſchlie⸗ 
ßenden anſchließen und den Krieg ebenfalls verwerfen werden. 
Artikel 1 erklärt, daß die beteiligten Staaten den Krieg feierlich 
als Mittel zur Löſung internationaler Streitigkeiten verdam⸗ 
men. In Artikel 2 kommen die Beteiligten überein, Streitig⸗ 
keiten jeder Art und jeden Urſprungs nur durch friedliche Mittel 
zu ſchlichten. Artikel 3 ſieht die Ratifizierung dieſes Vertrages 
in Einklang mit den verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen der be⸗ 
teiligten Staaten vor. Der Vertrag foll mit der Niederlegung 
der Ratifikationsurkunden an einem zu beſtimmenden Ort 
in Kraft treten. Der Vertrag ſoll den Beitrittaller 
anderen Staaten der Welt offen ſtehen. Jeder ver⸗ 
tragsſchliezende Staat erhält eine beglaubigte Abſchrift des 
Vertrages. 


—— . K K B nu nu u 


Die polniſchen Sozialdemokraten 
in Deutſchland 

die ſich zur PPS. rechnen, hielten zu Oſtern in Leipzig eine 
Tagung ab. Sie haben im Jahre 1926 neu 897 Mitglieder auf: 
genommen. darunter Saiſonarbeiter, von welchen 545 als organi⸗ 
ſierte Arbeiter nach Polen zurückgekehrt ſind. 1927 find 923 neue 
Mitglieder aufgenommen worden und von dieſen ſind im De⸗ 
zember über 800 wieder nach Polen gefahren. Die Partei⸗ 
zeitung „Glos Ludu“ (Volksſtimme), in Hindenburg Herausgege- 
ben, wird gut verbreitet. Auch für Bibliotheken wird geſorgt. 
Bis jetzt hat die Partei in ihren Ortsvereinen 5478 Bände. 
Durch Beſchluß wurden alle Anhänger der Partei, ſoweit ſie 
Reichsdeutſche ſind, verpflichtet, bei den Reichstags⸗ 
und Landtagswahlen nur für die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei Deutſchlands ihre Stimmen abzu⸗ 
geben. 


Der Daily Telegraph zum Dawesp an 
London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph“ gibt an, zu der Erklärung ermächtigt zu ſein, daß die in 
einem Teil der deutſchen Preſſe enthaltenen Veröffentlichungen 
jeder Grundlage entbehrten, wonach die Unterzeichnung des Da⸗ 
wesabkommens durch Deutſchland im Jahre 1924 nur durch das 
Verſprechen der alliierten Staaten erreicht worden ſei, daß 
der Dawesf lan in Kürze ergänzt werden würde. Ein fol 
Verſprechen ſei nicht gegeben worden. Im Dawesplan und im 
Londoner Abkommen, in das ſpäter der Dawesplan aufgenommen 
worden ſei, werde das Recht s genau umſchrieben, daß 


die deutſche rationsz n dem Men Fr Iſtands⸗ 
index Dane N Habe 
Deutſchland das Recht, ein unabhängiges Schiedsgericht anzu: 
rufen, wenn es mit der Auffaſſung der Persönlichkeiten, die den 
deutſchen Wohlſtandsindex feſtſetzten, nicht einverſtanden ſei. Es 
ſei, ſo meint der Korreſpondent nicht einzuſehen, warum Deutſch⸗ 
land eine Abänderung des Dawesplanes verlange, bevor es den 
Beweis zu führen verſucht habe, daß es außerſtande ſei, ſeine 
vollen Verf flichtungen nach dem Dawesplan zu erfüllen. Das ſei 
die Anſicht der meiſten Mitglieder des Dawesausſchuſſes. 


Eine neue verſchwörung in Griechenland? 


Paris. Nach Meldungen aus Athen haben die grie⸗ 
chiſchen Behörden eine neue Verſchwörung gegen die 
gegenwärtige Regierung entdeckt, die von den Anhängern 
des Generals Pangalos geſchmiedet wurde. In Athen 
wurden 3 Offiziere und 8 Unteroffiziere verhaftet. b 


zwei Dutzend Stück, zumeiſt Kühe. Ein prächtiger Bulle mit 
breit veräſteltem Geweih, ſchwarzem Kopf, ſchwarzen Schultern 
und grauem Hinterteil löſte ſich von der Herde und ſtand einen 
Augenblick da mit hocherhobenem Kopf, ein herrliches Sinnbild 
der Wildnis. Dann trottete er in den Wald; ein Geweih zer⸗ 
teilte lautlos die grünen Zweige. Etliche andere folgten ihm. 
Wade hob feine Flinte an die Backe, blickte durch das Viſier 
nach dem Bullen und ließ ihn vorüberziehen. Dann glitt ein 
zweiter am Korn vorbei und dann ein dritter. Widerwillig 
und gezwungen zielte er ſchließlich und drückte los. Der ſchwere 
Henryſtutzen dröhnte durch die Stille. Fox ſtürmte mit eifrigem 
Gekläff drauflos. Als der Rauch ſich verzog, ſah Wade den 
gegenüberliegenden Hang verlaſſen und kahl, nur ein einziger 
gefallener Elch lag auf der Erde. g 


Dann kehrte er zu ſeinen Pferden zurück und führte ſie an 
die Stelle, wo Fox neben der toten Beute hockte. 


„Na, Fox, dieſer Hirſch wird nie wieder bei Sonnenaufgang 
röhren“, ſagte Wade. „Sonderbar, daß uns die Natur gezwun⸗ 
gen hat, Fleiſch zu eſſen. Ich wollte, es wäre anders.“ 


Er zerlegte den Elch, verpackte von dem Fleiſch, ſopiel der 
Gaul tragen konnte, und hing die beſten Stücke des Reſtes, die 
übrigblieben, an einen Mit, den die Kojoten nicht erreichen 
konnten. Dann ſtieg er wieder in den Sattel und ritt heim⸗ 
wärts nach Weſten zu. Von Zeit zu Zeit hielt er inne, um dem 
ſchwerbeladenen Packtier Ruhe zu gönnen. Schließlich gelangte 
er auf einen Pfad, den er ſelbſt gebahnt hatte und den er nun 
einzuſchlagen gedachte. Er führte durch verbranntes, ſumpfiges 
Gelände und dann auf die gras» und eſpenbewachſene Hochfläche. 
Ein kleines Eſpengehälz, an dem er ſchon früher einmal geraſtet 
hatte, lag gegen Weſten zu und hatte aus ſchwer zu erratenden 
Gründen nur wenig unter dem Froſt gelitten. Das Laub war 
völlig unverjehrt, zum Teil noch grün, an den meiſten Stellen 
aber ein prächtiges Gold vor dem blauen Hintergrund. Der 
ſanft geneigte Boden des großen Wäldchens war mit gelbem 
Graſe bedeckt und einer ſolchen Fülle purpurner Aſtern, wie ſie 
Wade, der die Blumen liebte, noch nie in ſeinem Leben geſehen 
hat. Hier ſtieg er ab und ſetzte ſich mit dem Rücken gegen einen 
Eſpenſtamm. Seine Pferde rupften rückſichtslos die purpurnen 
Blüten ab. 


Die Natur in ihrer kräftigen Verſchwendungsluſt hatte ſich 
hier ſelbſt übertroffen. Bläßlichweiß ſchimmerten die Eſpen⸗ 


Die Ausſperrung in Sachſen 

Dresden. Nach den bisher vorliegenden Nachrichten 
über die Durchführung der Ausſper rung in der 
ſächſiſchen Metallinduſtrie beläuft ſich die Zahl der bisher 
hiervon betroffenen Arbeiter auf rund 170 000, bei einer 
Geſamtzahl von rund 250 000 Mann. Von der Ausſperrung 
einſtweilen nicht betroffen ſind die etwa 23 000 Arbeiter der 
Betriebe des Arbeitgeberſchutzberbandes der Metallindu⸗ 
ſtriellen im Freiſtaat Sachſen, der ſeine endgültige Ent⸗ 
ſchließung in der Frage der Ausſperrung erſt in ſeiner Mit⸗ 
gliederverſammlung am kommenden Mittwoch treffen wird, 
ferner die etwa 40 000 Arbeiter der Betriebe des Verbandes 
der Metallinduſtriellen des Weſterzgebirges, mit dem Sitz 
in Aue, für die ein Sondertarifabkommen beſteht. Die übri⸗ 
gen etwa 17 000 von der Ausſperrung nicht betroffenen Ars 
beiter entfallen auf die Betriebe des Arbeitgeberverbandes 
Döbeln ſowie Annaberg und die Mulde⸗Zſchopautaler Mes 
tallinduſtrie, für die ebenfalls Sondertarifabmachungen Gel 
tung haben. g 


Japans Kampf 
gegen den Kommunismus 
Tokio. Die japaniſche politiſche Polizei hat neue 
Schritte in der Bekämpfung des nismus unter⸗ 
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der uf en What, joanifde 8 haste 

er ruſſiſchen Botſchaft, japaniſche Bürger, ver t wor⸗ 
den, die der Verbindung mit der japaniſchen kommuniſtiſchen 
Partei beſchuldigt werden. 


Wieder ein Bandenüberfall 
an der litauiſchen Grenze 


Kowno. Wie amtlich gemeldet wird, iſt ein neuer 
Bandenüberfall auf die litauiſche Grenzwache im Gebiet 
der N ft 1 il er 
worden. em Maſchinengewehrſeuer en 
die eingebrochenen Banden wieder auf polniſchez Gebel 
zurückziehen müſſen. 


ſtämme, darüber hing der bebende, flatternde Baldachin von 
grün umſäumten Gold, und in der Tiefe drängten ſich die 
tern, dicht wie die Sterne am Himmel, ſchautelnd, nickend, ans 
mutig bebend in jeder leiſen Herbſtbriſe, lila, lavendelfarben, 
hellviolett und in allen Schattierungen köstlichen Purpurs. 
Lange verweilte Wade an dieſer Stelle, völlig dem Ge⸗ 
nuß ſeiner Sinne hingegeben. Dies war einer jener Augen⸗ 
blicke, die ſeine einſamen Wanderungen verſchönten. Nur 
ſchauen, ſchauen — und genug! Er hätte all die zudringlichen 
Gedanken an das eigene Ich, an andere Menſchen, an das Leben 
ſtreng von ſich gewieſen, wäre es reſtlos möglich geweſen. Nun 
er, nach den erſten wenigen Augenblicken köſtlichen Sinnen⸗ 
taumels, da der Duft der Gräſer und Blüten die Luft erfüllte 
und eine goldene Glut den Purpur überdachte, begann er nach⸗ 
zugrübeln, wie ſchön die Erde ſei, wie die Natur ihre ſeltenſten 
Gaben für den verberge, der fie am ehrlichſten liebt, wie 
gut es ſei, zu leben, wenn auch nur um dieſer Geſchenke willen. 
And Trauer ſchlich ſich in ſein Sinnen, weil alle dieſe Schön⸗ 
heit ſo vergänglich war: bald würde dieſes Gold verſchwunden 
fein, bald würden die Aſtern, fo bleich und rein und purpurn, 
wie die Pracht eines Traumes fein, der längſt entſchwunden it, 
Dann aber kam der erlöſende Gedanke, daß Troſt und Wins 
ter von neuem der Sonne weichen mußten, daß Frühling, Som⸗ 
mer und Herbſt mit den Blumen ihrer Jahreszeit wiederkehren 
würden in jener ſo gnädigen, hoffnungsreichen, ewigen Wieder⸗ 
geburt. Wieder wird das Eſpenlaub im Winde zittern und ſich 
langſam golden färben, wieder wird das Gras im Winde wehen, 
wieder werden die Wtern blühen und ihre ſternbleichen Geſich ; 
ter zum Himmel heben. Im nächſten Herbſt und jedes Jahr 
und immerfort, ſolange die Sonne die Erde wärmt. 2 
Nur der Menſch kehrt nicht immer wieder zu den Stätten 
zurück, die er geliebt hat. ! 
11. Kapitel. 


Wenn Bent Wade ſich eine günſtige Gelegenheit herber⸗ 
wünſchte, ſchien das Schickſal ſie ihm zuzuführen. 0 

Als er in den Hof des White Slides Ranch ritt, ſah er 
Jack Bellounds in müßiger, träumeriſcher Haltung auf der Ve⸗ 
randa ſitzen. Irgend etwas in ſeiner niedergeſchlagenen Miene 
erregte Wades Mitleid. Niemand war zu ſehen, und fo machte 
ſich der Jäger dieſen Zufall zunutze. 


Gortſetzung folgt.) 


Sonntag. den 15. April 1928 


2. Blaft des „Bolkswille“ 


Sonntag, den 15. April 1928 


Polniſch - Schlejien 


Rüſtet zur Maifeier! 

Es ſind nur noch wenige Wochen bis zu dem Tage, an dem 
die Arbeiterklaſſe wieder ihren Mai feiert. Wie in jedem Jahre, 
ſo marſchieren auch diesmal die Proletarier in allen Ländern auf, 
um zu demonſtrieren für den Achtſtundentag, für höhere Löhne, 
für den Weltfrieden und letzten Endes für den Sozialismus. 
Von Jahr zu Jahr ſind die Maſſen, die an dieſem Tage auf die 
Straße gehen, breiter geworden und höher zugleich ihre Ziele. 
Sind auch die Möglichkeiten, für ſie zu ſtreiten, im Rahmen der 
politiſchen Demokratie größer, hat hier der Kampf nicht mehr die 
alten feudalen Schranken des monarchiſtiſchen Syſtems als Hin⸗ 
dernis, ſo iſt der Kampf ſelbſt nunmehr um ſo erbitterter und 
ſchärfer als früher. Immer mehr ſpitzen ſich die Klaſſengegen⸗ 
ſätze zu, und ſind es vielfach auch die gleichen Forderungen wie 
früher, die die Arbeiterſchaft am 1. Mai zur Kampfesparole 
erhebt, ſo iſt der Kampf für dieſe Forderungen in der heutigen 
Etappe des Weltkapitalismus ungleich mehr ein ſolcher, der 
unmittelbar um die politiſche und wirtſchaftliche Machtgewinnung 
geht. Schwere Kämpfe auf allen Gebieten des ſozialen Lebens 
liegen hinter der deutſchen Arbeiterklaſſe; noch größere ſtehen 
ihr bevor. Ein Arbeitskampf folgt dem andern, um ſo gebieteri⸗ 
ſcher zeigen ihre Ausgänge die Notwendigkeit, die Arbeiterſchaft 
reſtlos in den Gewerkſchaften zuſammenzuſchlie ßen. In jener 
Zeit, wo dem Kapitalismus nicht mehr in dem gleichen Maße 
wie früher die Möglichkeit gegeben iſt, ohne auf den eigenen hohen 
Profit verzichten zu müſſen, Sonderlöhne zu gewähren, in dieſer 
Zeit iſt der Kampf um höhere Löhne, der Kampf um den Acht⸗ 
ſtundentag und für ſozialpolitiſche Verbeſſerungen der Arbeits⸗ 
verhältniſſe ein Kampf, der in die letzte Auseinanderſetzung 
zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus hineinmündet. Aus den 
gleichen Bedingungen heraus vermehren ſich die imperialiſtiſchen 
Gefahren in allen Teilen der Welt, rüſten die Regierungen, 
während ſie über Abrüſtung ſchwätzen. Die unmittelbare Gefahr 
der proletariſchen Bewegung für den Beſtand der kapitaliſtiſchen 
Weltordnung veranlaßt die herrſchende Klaſſe, auch auf kultu⸗ 
rellem Gebiete dem Aufitieg der Arbeiterſchaft Feſſeln anzulegen, 
veranlaßt die Preſſe der Bourgeoiſie, mit allen Mitteln die 
Arbeiterklaſſe von den Aufgaben des Klaſſenkampfes abzulenken. 
Das Klaſſenbewußtſein innerhalb der Arbeiterſchaft zu fürs 
dern, dem Proletariat die Ziele ſeines Kampfes, die des Augen⸗ 
blicks und die des endlichen Sieges, zu veranſchaulichen, der 
herrſchenden Klaſſe aber den unbeugſamen Willen und die 
uverſicht der kämpfenden Proletarier zu zeigen: das ſei der 
Sinn unſerer Maifeier. Größer als früher ſind die Aufgaben für die 
Arbeiterklaſſe. Auch der letzte Mann iſt zu mobiliſieren. Schon 
jetzt muß in allen Betrieben für den Aufmarſch der Arbeiter⸗ 
ſchaft am 1. Mai agitiert werden. Eine machtvolle Demonſtra⸗ 
tion am 1. Mai für die wirkliche und wahre einheitliche Front 
der Arbeiterſchaft muß die Maifeier zu einem würdigen Beſtand⸗ 
teil jener großen Bewegung werden laſſen, die ſich am 1. Mai in 
allen Ländern zeigt, in denen es kämpfende Proletarier gibt. 
Rüſtet zu ihr ſchon heute! 


* 


. — f ——U—— — 
Die Betriebsratswahlen 
N auf „Mathilde-Oſt und Weſt“ 
Die Betriebsrätewahlen auf Mathilde⸗Weſt zeitigten fol⸗ 
gendes Reſultat: Die Liſte Podlejski erhielt 5 Mandate und 
einen Ergänzungsmann, der Polniſche Zentralverband 1 und 1 
Ergänzungsmann, der Deutſche Bergarbeiterverband 2 und die 
Polniſche Berufsvereinigung 1. Der Deutſche Bergarbeiterver⸗ 
band behielt alſo ſeine bisherigen Sitze. a 
Auf Mathilde⸗Oſt iſt folgendes Ergebnis zu verzeichnen: Der 
Bergarbeiterverband erhielt 2 Mandate und J Ergänzungsmann, 
der Polniſche Zentralverband dasſelbe, die Polniſche Berufsver⸗ 
einigung 3 Sitze und 2 die Hirſch⸗Duncker. — Die Beteiligung an 
den Wahlen war eine verhältnismäßig ſchwache. Dagegen kann 
geſagt werden, daß aus der dem Deutſchen Bergarbeiterverband 
prophezeiten Niederlagen nichts geworden iſt. 


Glänzender Erfolg der Freien Gewerkſchaften 


Bei den am 12. und 13. April d. J. ſtattgefundenen Be- 


triebsratswahlen auf dem Bahn⸗ und Marienſchacht der 


Skarboferme (Weſtfeld), erhielten die Freien Gewerkſchaften 


538 Stimmen (6 Mandate), der Polniſche Bloc 318 Stim⸗ 
men (3 Mandate, 1 Ergänzungsmann). Angültig waren 
4 Stimmen. Wahlberechtigt waren 1010 Perſonen. Die 


Wahlbeteiligung betrug 85 Prozent. 
Ba — 


Eiſenbahnbauten in Oberſchleſien 


Schon in nächſter Zeit ſoll eine ganze Reihe größerer 
Eiſenbahnbauten in Polniſch⸗Oberſchleſien in Angriff ge⸗ 
nommen werden, u. a. die Erweiterun des Rangierbahn⸗ 
hofs in Tarnowitz, der Ausbau der Station Morgenroth, 
Vergrößerung des Rangierbahnhofes in Myslowitz, Bau 
eines zweiten Gleiſes auf der Strecke Stahlhammer —Pod⸗ 
zamcze, Fertigſtellung der Arbeiten in Pawlowitz an der 
neuen Elſenbahnſtrecke Warſchowitz—Chybie, die demnächſt 
für den Perſonenverkehr freigegeben werden wird. Außer⸗ 
dem wird eine vom Verkehrsminiſterium entſandte Kommij⸗ 
ſion unter Führung des Eiſenbahnpräſidenten Dobrzycki die 
Geländeverhältniſſe für den Bau einer neuen Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Stahlhammer-Woiſchnik prüfen, die von der Schle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaft gebaut werden wird. 


Ein Vorſchuß von 10 Millionen Zloty 

Die Bank Goſpodarſtwa Krajowego bewilligte einen Kredit 
von 1 Million Zloty den ſchleſiſchen Gewerbetreibenden, während 
die Wojewodſchaft einen Vorſchuß von 10 Millionen Zloty auf 
die aufzunehmende Anleihe von 100 Millionen Zloty erhält. 
Letzterer Betrag wird für Inveſtitionsarbeiten in der Wojewod⸗ 
ſchaft verwendet. 


Vor Einführung der Arbeitsinipefforafe 

Die Anweſenheit des Warſchauer Arbeitsinſpektors Klott 
gilt in erſter Linie der Einführung der Arbeits inſpettorate in 
Oberſchleſten, über die er mit dem Wojewoden konferierte. Ein 
diesbezüglicher Gefebentwurf liegt bereits dem ſchleſiſchen Sejm 
vor und wird demnächſt in zweiter Leſung behandelt werden. 
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Die polniſche Handelsbilanz 


Der ſchleſiſche Arbeiter intereſſiert ſich wenig für eine 
Handelsbilanz und ihre Auswirkung 2 wiriſghaftlchen 
Leben. Man hört den Arbeiter reden: „Was geht mich eine 
Handelsbilanz oder ihre Aktivität bezw. ihre Paſſivitgt an. 
brech dafür die Regierung ſorgen und ſich den Kopf zer⸗ 
brechen.“ Und die Regierung „ſorgt“ auch dafür und noch 
wie. Das haben wir wiederum bei der letzten Zollvaloriſie⸗ 
rung erfahren und nehmen das jeden Tag wahr, und zwar 
in der ſtetigen Preisſteigerung bei allen Artikeln, ob Le⸗ 
bensmitteln oder ſonſtigen Bedarfsartikeln. Das ſind die 
Folgen unſerer Gleichgültigkeit den wichtigſten wirtſchaft⸗ 
lichen Problemen gegenüber, mit welchen wir uns überhaupt 
nicht befaſſen, ſie ignorieren und uns überhaupt gar keine 
Mühe geben, ſie kennen zu lernen. And doch ſind dieſe 
Probleme nicht ſchwer zu erfaſſen, wenn man ſich nur etwas 
Mühe gibt. Jede Nation, die politiſch und wirtſchaftlich un⸗ 
abhängig iſt, wie beiſpielsweiſe heute die polniſche, bildet 
nach außen hin im wirtſchaftlichen Leben eine Einheit, ein 
abgeſchloſſenes Ganzes, genau ſo wie ein ſelbſtändiger Haus⸗ 
halt oder ein ſelbſtändiger Kaufmann. In dem Haushalt. 
der halbwegs geordnet geführt, wird ſoviel ausgegeben, wie 
viel eingenommen wird. Allerdings treffen wir noch häufig 
Haushaltungen, was bei den ſchleſiſchen Arbeitern keine 
Seltenheit iſt, die alles auf „Pump“ einkaufen. Solche 
Haushaltungen nennt man Pumpwirtſchaften, die einmal 
zuſammenbrechen müſſen, da es für die Dauer unmöglich 
iſt, 20 Zloty auszugeben, wenn nur 10 Zloty vorhanden ſind. 
Das ſieht jeder vernünftige Menſch ein. So wie in einer 
Haushaltung, geht es auch in der Handelswirtſchaft bei 
einer Nation zu. Was die Nation ſelbſt produziert, bietet 
ſie anderen Nationen an, von denen ſie wieder ihre Produkte 
einführen muß, die ſie ſelbſt nicht erzeugt. Polen führt 
landwirtſchaftliche Produkte aus, ferner Naphtha, Kohle, 
Eiſen und Textilwaren, führt dagegen Galanteriewaren, 
Maſchinen, elektriſche und mechaniſche Artikel, Lederwaren, 
u ie un Sg Be ein. 
So lange dieſer Austauſch ſich gegenſeitig „geht es noch 
an, wenn aber Tag für 10 und Monat für Monat mehr 
Folgen als verkauft wird, A müſſen ſich mit der Zeit die 

olgen einſtellen. Polen handelt hier wie der Kaufmann, 
der ſein Glück nur im Einkaufen ſieht und anſtatt die Ware 
weiter zu verkaufen, ſie ſelber verzehrt. So lange dieſer 
Kaufmann über Barbeſtände verfügt, geht es noch, hören 
dieſe aber auf, dann hört auch ſeine Handelskunſt auf. So 
wird gegenwärtig durch die polniſche Nation gewirtſchaftet. 
Sie kauft ein und ihr Verkauf iſt jeden Monat um 30 bis 40 
Prozent kleiner als der Einkauf. — 5 

In den letzten 14 Monaten hat die polniſche Nation um 
500 Millionen Goldfranken mehr vom Auslande eingeführt 
als ausgeführt. Ein Zuſammenbruch der polniſchen Wirk 
ſchaft iſt bis heute nicht eingetreten, weil man uns Auslands: 
kredite gewährt. Die amerikaniſche Dollaranleihe ermög⸗ 
licht dieſe Pumppwirtſchaft. Die polniſche Regierung wollte 
die Einfuhr einſchränken und erhöhte die Zölle um 72 Pro⸗ 


Der Kurier und die Direktion der Kleinbahn 

Man ſchreibt uns: Die Nummer 87 des „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ vom 14. April 1928 enthält eine Mitteilung mit 
der Ueberſchrift: „Die Kleinbahn lehnt die Lohnerhöhung 
ab“, durch welche die Straßenbahner erneut provoziert wer⸗ 
den. Es müßte dem „Oberſchl. Kurier“ klar ſein, daß die 
Zeitungsberichte nach der Fällung des Spruches dahin lau⸗ 
teten, daß der zuſtande gekommene Spruch vom Demobil⸗ 
machungskommiſſar, Herrn Ing. Gallot, der bereits die da⸗ 
für erforderliche Vollmacht hatte, für allgemein verbindlich 
erklärt würde. Ohne auf den Vorgang der damaligen 
Streikgefahr einzugehen, bringt der „Oberſchl. Kurier“ er⸗ 
neut unter dem obengenannten Titel eine Meldung, die be⸗ 
reits zu Verſammlungen der Straßenbahner und Proteſt⸗ 
kundgebungen geführt hat. Die gewerkſchaftliche Seite lehnt 
jede Verantwortung ab, wenn aus dieſer Notiz des Kuriers 
weitere Streikmomente hervortreten follten, weil die Ge⸗ 
werkſchaften nach dem Schiedsspruch ſich vollſtändig klar 
waren, daß der Demobilmachungskommiſſar die Verbindlich⸗ 
keitserklärung ausspricht. Den Straßenbahnern ſei nur auf 
den Weg gegeben, daß ſie derartigen Meldungen einer bür⸗ 
gerlichen Zeitung kein Gehör ſchenken, ſondern ſich auf ein⸗ 
wandsfreie Mitteilungen einer Arbeiterzeitung, die von 
Gewerkſchaftsſeite kommen, ſtützen. 


Großfeuer auf Schloß Neudeck 

Auf Schloß Neudeck, auf dem ſich der Präſident der Gemischten 
Kommiſſion Calonder befindet, brach geſtern nachmittag Feuer 
aus, welches binnen kurzer Zeit außerordentlich ſtark um ſich 
griff, ſo daß die geſamten Feuerwehren des Kreiſes in Aktion 
treten mußten. Nach zweiſtündiger Arbeit gelang es, den Brand- 
herd zu beſchränken, jedoch ſoll der angerichtete Schaden enorm 
fein. Man ſchätzt ihn über 200 000 Zloty. Das Feuer entſtand 
durch leichtſmniges Umgehen mit Licht. 


Kattowitz und Umgebung 


Gründung des Philharmoniſchen Orcheſters Kattowitz 

Nachdem die Idee eines ſymphoniſchen Liebhaberorcheſter⸗ 
auf ſo fruchtbaren Boden gefallen war, daß bereits die dritte 
Probe nahezu 60 ausübende Muſiker vereinigte, erſchien es an⸗ 
gezeigt, das neugebaute Haus unter Dach und Fach zu bringen, 
und ſo fand am vergangenen Montag unter zahlreicher Betei⸗ 
ligung von ausübenden wie auch von fördernden Mitgliedern 
die Gründungsverſammlung ſtatt. Begrüßung der Er⸗ 
ſchienenen durch den Einberufer, Studienrat Birkner in deutſcher 
und Herrn Finanzdirektor Dr. Bobr in polniſcher Sprache legte 
erfterer noch einmal kurz Zweck und Ziel der Gründung dar. 
Dann ging man zur Durchberatung der von einer Kommiſſion 
vorbereiteten Satzungen des Vereins über, der unter dem 
Namen Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter E. V. aus der 
Taufe gehoben wurde. 5 

Der Verein kennt 3 Arten von Mitgliedern, ausübende, 
fördernde und Ehrenmitglieder. Die Beiträge wurden für er- 
ſtere auf 6, für fördernde auf 12 Zloty feſtgeſetzt, wozu ein Ein⸗ 
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zent. Trotz dieſer Zollerhöhung iſt die Handelsbilanz für 
den Monat März weiterhin paſſiv. Allerding⸗ — da⸗ 
durch die Einfuhr nach Polen ſehr eingeſchränkt, aber auch 
die a 55 ging erheblich zurück, weil einige Nachbarvölker, 
mit welchen Polen Handel treibt, auf unſere Ware ver⸗ 
zichtet haben. Die Zollvaloriſation iſt als ein Palliativ⸗ 
mittel anzuſehen, das, anſtatt die Produktion zu heben, die 
Produzenten demoraliſiere. Nur jene Induſtrie iſt kon⸗ 
kurrenzfähig, die im heißen Kampfe aufgewachſen iſt, nicht 
aber jene, die konkurrenzlos hinter hohen Zollmauern ihr 
Daſein friſtet. Eine ſolche Induſtrie wird ſich mit ihren 
Produkten auf den ausländiſchen Märkten niemals zeigen 
können, da ſie ſofort aufs Haupt geſchlagen wird. Damit iſt 
die Arſache des immer mehr zurückgehenden polniſchen Ex⸗ 
portes zu erklären. Die Produzenten in der Stadt und 
draußen auf dem Lande treiben eine Preisdiktatur den in⸗ 
ländiſchen Konſumenten gegenüber, weil die hohen Zölle 
einerſeits und die Einfuhrreglementation bei vielen aus⸗ 
ländiſchen Artikeln andererſeits dieſe Preisdiktatur ermög⸗ 
lichen. Die Zölle haben anſtatt einen ſtrebſamen und tüch⸗ 
tigen Produzenten, einen faulen herrſchſüchtigen Paraſiten 
geſchaffen, der auf Koſten der vielen Millionen Inlandskon⸗ 
ſumenten, wohl der ärmſten in Mitteleuropa, ein ſorgloſes 
und ausſchweifendes Daſein führt. Dieſes Paraſitentum be⸗ 
gnügt ſich nicht mehr mit dem Ruf nach hohen Zöllen, ſon⸗ 
dern trachtet auch danach, jede wirtſchaftliche Annäherung 
an die großen Nachbarvölker zu zerſchlagen. Dieſem Ele⸗ 
ment, das zum Teil die Regierung in Warſchau beherrſcht, 
iſt die . der Wirtſchaftsverhandlungen mit 
Deutſchland zuzuſchreiben. Die Zollvaloriſation iſt Mache 
dieſer Kreiſe, und mit der Grenzſchutzzonen⸗Verordnung wird 
es auch ſein Bewenden haben, worüber wir noch näheres 
erfahren werden. Ein Handelsvert mit Deutſchland 
würde die Arbeitsloſenzahl in Polniſch⸗Oberſchleſien ſicher⸗ 
lich um 15—20 000 direkt reduzieren und den allgemeinen 
wirtſchaftlichen Wohlſtand bei vielen Tauſenden Menſchen 
in Polen heben. Doch die Kunſtblumen, die nur hinter den 
Zollmauern gedeihen, würden eingehen, und darum dreht 
es ſich hier hauptſächlich. Das polniſche Wirtſchaftsleben 
krankt und wird weiter kranken, ſo lange die Arbeiterſchaft 
ſich dafür nicht intereſſteren wird. Das Schmarotzertum 
macht ſich hier breit und die Intereſſen der Stadt⸗ und In⸗ 
duſtriebevölkerung werden ihm unterordnet. So kommt es 
alſo, daß anſtatt Anlehnung an die Wirtſchaft der übrigen 
zivilifierten Völker, wir uns wirtſchaftlich von den anderen 
immer mehr entfernen, und durch Zoll⸗ und Paßſchranken 
machen wir uns immer mehr in wirtſchaftlicher Hinſicht „un⸗ 
abhängig“. Wie uns da unſere Unabhängigkeit behagt. 
wiſſen wir bereits. Am beſten wiſſen es die Arbeitsloſen. 
die ihren Kindern nichts vorzuſetzen haben und ſie ohne 
Hemd auf die Straße hinausſchicken müſſen. Die Koſten der 
paſſiven Handelsbilanz, als auch die Folgen der Pumpwirt⸗ 
ſchaft werden jedesmal auf die Schultern der breiten Volks⸗ 
maſſen abgewälzt. ö 


trittsgeld von 1 Zloty (oder mehr) kommt. Die beiden Dirigen⸗ 
ten werden nach mindeſtens zweimaligen Probedirigieren aus⸗ 
ſchließlich von den ausübenden Muſikern gewählt. Das künſt⸗ 
leriſche Tätigkeitsprogramm wird von den Dirigenten im Zu⸗ 
ſammenwirken mit dem Vorſitzenden für jede Saiſon ausgear⸗ 
beitet. Die Eintrittspreiſe für die Symphoniekonzerte ſind 
volkstümlich zu halten, die fördernden Mitglieder und die 
Familienangehörigen der ausübenden Mitglieder erhalten Er⸗ 
mäßigungen. Die Teilnahme an Proben wird nur für beſon⸗ 
dere Proben, die Generalproben freigegeben. Das Geſchäftsjahr 
beginnt am 1. April. Der Vorſtand beſteht aus 11 Perſonen, 
von denen 6 ausübende Mitglieder ſein müſſen. Es gilt bei 
allen mündlichen Verhandlungen wie ſchriftlichen Verlaut⸗ 
barungen, Gleichberechtigung beider Landessprachen. Jede poli⸗ 
tiſche Tendenz iſt ausgeſchloſſen, das Ziel iſt ein rein künſtleriſch⸗ 
volkserzieheriſches. 

Nach Annahme der Satzungen ſand die Vorſtandswahl ſtatt, 
aus der hervorgingen: als Vorſitzende Studienrat Birkner und 
Finanzdirektor Dr. Bobr, als Schriftführer Redakteur Tarlewskl 
und Kaufmann Pakulla⸗Schoppinitz, als Kaſſierer Thiemann und 
Stanitzek⸗Königshütte, als Noten⸗ und Inventarienwart 
Reichenbach, als Beiſitzer Bankdirektar Geynia und Czaja. Da⸗ 
mit fand die Verſammlung gegen 11% Uhr ihr Ende. 

Die Orcheſterproben finden auch weiterhin Montag, abends 
8 Uhr, im Saale des Bundeshauſes ſtatt. Meldungen von Mits 
gliedern ſind an einem der beiden Vorſitzenden zu richten, 
ausübende können dies auch vor Beginn der Proben tun. Im 
Anſchluß an die Probe am nächſten Montag findet um 10,15 
Uhr eine kurze Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Alle an der Neugründung intereſſierten Kunſtfreunde, ins⸗ 
beſondere auch die, welche als fördernde Mitglieder beizutreten 
gedenken, werden gebeten, dies bald zu tun, um dieſes gemein⸗ 
nützige Unternehmen zu unterſtützen, das naturgemäß gerade im 
Anfange für verſchiedene Anſchaffungen größere Ausgaben hat. 
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Volkshochſchule Kattowitz. Die engliſchen und polniſchen 
Sprachkurſe werden Anfang nächſter Woche wieder aufge⸗ 
nommen. 

Verbilligte Theateraufführung für Afa⸗Mitglieder. Die 
Geſchäftsführung des Afabundes hat mit dem Vorſtand der 
Deutſchen Theatergemeinde vereinbart, daß die Hälfte der Plätze 
der Abendvorſtellung am Montag, den 23. April d. Is. für 
Mitglieder des Afabundes und deren Angehörige zur Verfügung 
ſtehen. Aufgeführt wird an dieſem Abend das bekannte und 
beliebte Luſtſpiel von Rößler „Die fünf Frankfurter“. Die 
Preiſe der Plätze ſind etwa die Hälfte der regulären Preiſe für 
Mitglieder der Theatergemeinde. Mitglieder des Afabundes, 
die Intereſſe an der obengenannten Aufführung haben, werden 
gebeten bis ſpäteſtens Dienstag, den 17. April evtl. telephoniſch 
ihren Bedarf an Theaterkarten bei der Hauptgeſchäftsſtelle in 
Kattowitz, ul. Mickiewicza 8, 2. Et., Telephon 170 und 2286 an⸗ 
zugeben. 

Schülervorſtellung im Deutſchen Theater Kattowig. Am 
Montag, den 16. April findet nachmittags 3 Ahr im Stadttheater 
Kattowitz eine Schülervorſtellwn g ſtatt. Geſpielt wird Roſenows 
Komödie „Kater Lampe“, eine Komödie aus dem Dorfleben. 
Die Aufführung ift beſonders ſorgfältig einſtudiert und fand bei 
ihrer erſten Aufführung in Knttowitz ungeteilten Beifall und 


1 885 
n 


e 


* 


STR NO N EINE 


EN 


Da ale 


— 
Win 
4 


1 


3 * 
n 


FF 


dürfte auch für die Schüler von beſonderem Intereſſe ſein. Es 
gibt Situationen von köſtlicher Komik und doch ſchwingt über 
dem ganzen ein tiefer Ernſt. Die Preiſe ſind beſonders er⸗ 
mäßigt. Sie gelten auch für Erwachſene, die gleichfalls Zutritt 
haben. Karten ſind an der Kaſſe des Deutſchen Theaters zu 
haben. 


Anfänger⸗ und Fortbildungs⸗Anterricht in Kurzſchrift 
e Am 17. April eröffnet der Stenographenver⸗ 
ein Stolze⸗Schrey in Königshütte wieder Kurſe in der beſt⸗ 
bewährten und bisher unübertroffenen Kurzſchrift Stolze⸗ 
Schrey. Es wird ſowohl ein Kurſus für Anfänger als auch 
für ſolche, die die Kurzſchrift bereits erlernt, ſich aber für 
die Praxis weiter fortbilden wollen, eröffnet. Die Teil⸗ 
nehmergebühr beträgt für jeden Kurſus von etwa 3 Mona⸗ 
ten Dauer 15 Zloty zuzüglich 3 Zloty für Lehrmittel. An⸗ 
meldungen nehmen entgegen: Buchhandlung Gärtner, ulica 
Wolnosci, Schuhwarenhandlung Koch, Wolnosci 57, Sani⸗ 
tätshaus Stiller, Rynek, Zigarrengeſchäft Friebe, ul. 3go 
Maja, und Kolonialwarenhandlung Dobek, Bytomska 65. 
Dort wird auch nähere Auskunft erteilt. 

Gebührenſätze im ſtädt. Schlachthof. Nach dem geltenden 
Tarif erfolgt die Platzzuweiſung im ſtädtiſchen Schlachthof in 
Kattowitz an Fleiſcher bezw. Schlächter nach beſonders vorge⸗ 
jehenen Gruppen. Es werden nachſtehende Gebührenſätze pro 
Quadratmeter erhoben: In Gruppe 1 pro Monat 13,50 Zloty 
(pro Tag 0,5 Zloty), Gruppe 2 pro Monat 12 Zloty (pro Tag 
0,40 Zloty), Gruppe 3 pro Monat 10,50 Zloty (pro Tag 0,35 
Zloty), Gruppe 4 pro Monat 7,50 Zloty (pro Tag 0,25 Zloty). 
Bei Benutzung der Wage wird für die erſten 5 Kilogramm eine 
Gebühr von 0,02 Zloty, für die weiteren angefangenen 5 Kilo 
eine ſolche von 0,05 Zloty in Abzug gebracht. Die ſogenannte 
Hakengebühr wird pro Tier berechnet und beträgt: Für Ochſen 
1,50 Zloty, Schweine 1 Zloty, Kälber bezw. Schafe 0,50 Zloty. 
Intereſſenten werden auf Wunſch ſeitens des Magiſtrats Ab⸗ 
drucke des Tarifs nach Hinterlegung der Druckkoſten zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 

Wem gehören die Eier? Ein ganzer Korb Eier, ferner einige 
Hämmer, ſowie verſchiedene, kleinere Geldbeträge können von 
den rechtmäßigen Eigentümern im Büro der ſtädtiſchen Polizei 
in Kattowitz, ulica Mlynska 4, Zimmer 24 entgegengenommen 
werden. 


Sie können es nicht laſſen. Zu einer Geldſtrafe von 5000 
Zloty wurde wegen Beihilfe beim Schmuggeln bezw. Mitwiſſen⸗ 
ſchaft der in Kattowitz wohnhafte Buchhalter Iſidor Adler 
verurteilt, bei welchem eine plötzlich vorgenommene Hausrevi⸗ 
ſion 1855 deutſche Zigarren zu Tage förderte. Der Angeklagte, 
welcher vor der Zollſtrafkammer abgeurteilt wurde und aus⸗ 
führte, die Zigarren von ſeinem, in Deutſchland wohnenden 
Schwager alsGeſchenk erhalten zu haben, hatte beſonderes Glück, 
da eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 3 Jahren zuge⸗ 
billigt worden iſt. — An der Zollſperre von Buchacz wurde der 
Händler Michael F. aus Richcice, Kreis Bendzin ertappt, als 
derſelbe 6,5 Kilo Preßtabak nach Polen ſchmuggeln wollte. Ver⸗ 
urteilt wurde F. geſtrigen Freitag zu einer Geldſtrafe von 2000 
Zloty bezw. 50 Tagen Gefängnis. — Der Arbeiter Thomas S. 
aus Hindenburg erhielt eine Geldſtrafe von 1500 Zloty, eventl. 
2 Wochen Gefängnis wegen Schmuggel von 700 Zigarren. — 
In allen drei Fällen wird Gerichtsbeſchluß die Konfiskation der 
beſchlagnahmten Schmuggelwaren aufrechterhalten. 

Beſtrafte Spitzbuben und Hehler. Einen Wohnungseinbruch 
verübten bei dem Schneidermeiſter P. in Joſefsdorf die Arbeis 
ter Raimund Cwienk aus Zawodzie und Anton Knoſſalla aus 
Kattowitz. Das Diebesgut wurde zum Teil an die Witwe Marie 
Kula aus Kattowitz veräußert. Alle drei vorgenannten Per⸗ 
ſonen hatten ſich am Freitag vor Gericht zu verantworten. Ob⸗ 
gleich die erſten beiden Angeklagten bereits vorbeſtraft waren, 
erkannte das Gericht Milderungsgründe an und verurteilte C. 
zu 4 Monaten und K. zu drei Monaten Gefängnis. Wegen 
Hehlerei wurde Frau K. zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. 

Ungetreuer Handlungsgehilfe. Die Summe von 1680 Zloty 
veruntreute der 19 jährige Handlungsgehilfe Viktor M. aus 
Kattowitz, welcher bei der Firma Gebrüder Broda beſchäftigt 
war. Es handelte ſich um einkaſſierte Außenſtände von vers 
ſchiedenen Abnehmern und Kaufleuten. Vor dem Schöffenge⸗ 
richt wurde am Freitag gegen M., welcher ſich ſeit dem 18. Fe⸗ 
bruar d. Is. in Anterſuchungshaft befand, verhandelt. Der 
Angeklagte war geſtändig und wurde bei Anwendung mildern⸗ 
der Umftände zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Zur An⸗ 
rechnung gelangte die volle Unterfuchungshaft. 


Unglücksfälle auf Georggrube. Am 10. April verunglückte 
der Fördermann Brinner Erich. Der Unglückliche wurde nach 
dem Laurahütterkrankenhaus gebracht. B. Mitglied des 
Deutſchen Bergarbeiterverbandes und der Partei. Vom 11. 
April können wir von zwei ſchweren Anglücksfällen berichten. 
Und zwar war der Uebertagearbeiter Koscielny am Aufzug mit 
dem Einſtoßen der Kippwagen beſchäftigt. Auf unerklärliche 
Weiſe ſtürzte Koscielny mit dem Kippwagen in die Tiefe. Nach 
der Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb Koscielny an den Fol⸗ 
gen der ſchweren Verletzung. Kaum war das Krankenauto mit 
dem Verletzten in Laurahütte, mußte es wieder auf die Georg⸗ 
grube umkehren, um einen ſchwer verletzten Untertagearbeiter 
abholen, und zwar den Schrämmer Karl Rutzki. Merkwürdig, 
daß man auf Georggrube nach Unglücksfällen, noch ehe die Un: 
fallkommiſſion eintrifft, die Beſeitigung der Mängel vornimmt. 
So im Falle Koscielny wurde ſchnell von einem Maſchinenauf⸗ 
ſeher die Signalanlage an dem fraglichen Aufzug in Ordnung 
gebracht. Auch die Beleuchtung war eine mangelhafte, oft fehlte 
ſie ſogar wochenlang. Nach dem Unfall war der Betriebsleiter 
mit dem Betriesrat zur Stelle. Hoffentlich hat der Betriebsrat 
die Mängel geſehen und wird dementſprechend bei der Ver⸗ 
nehmung handeln, daß wenigſtens die Witwe Koscielny nicht um 
ihre Penſion kommt, denn der Verunglückte ſollte noch 3 Tage 
arbeiten und dann penſioniert werden. 


Königshütte und Umgebung 


Erhält Königshütte eine Badeanſtalt? 

Schon mancher Königshütter Bürger, ſofern er nicht zu 
den Glücklichen zählt, die ein Badezimmer ihr Eigen nennen, 
oder durch Zugehörigkeit zu einem der umliegenden In⸗ 
duſtriewerke, von den ſich auf Gruben und Hütten gewöhn⸗ 
lich befindlichen Badeeinrichtungen Gebrauch machen können, 
hat wohl ſchon oft, und beſonders in der Sommerszeit, wo 
der Körper nach einem erfriſchenden Wannenbad lechzt, die 

rage aufgeworfen: „Warum hat Königshütte bis je t noch 
eine öffentliche Badeanſtalt?“ Denn die ſich auf der ulica 
Piaſtowska (Parkſtraße) befindliche, äußerſt kleine Privat⸗ 
Dadeanftalt, übrigens die einzige in Königshütte, iſt für die 
Bedürftigkeit einer von Induſtrierauch und Staub ge⸗ 
ſchwängerten Stadt mit über 87 000 Einwohnern bei weitem 
nicht ausreichend und infolge der hohen Preiſe für die 
meiſten Einwohner nicht auſſuchbar. 


Während andere Städte ſchon Wußte eigene, ſtädtiſche 
Badeanſtalten befigen, 275 ſich Königshütte mit ſeiner großen 
Bevölkerungszahl zur Errichtung einer neuzeitlichen öffent⸗ 
lichen Badeanſtalt bis jetzt noch nicht aufraffen können. Fit 
dieſes für die Stadt nicht ein kultureller Rückſtand? 

S n Ay rn ift überwiegend nur 
ein i „es heißt zwar, angrenz eine 
Brauſe⸗ und Wannenbadanlage errichtet wird, doch kommt 
dieſe für eigentliche Bade nicht in Frage. Außerdem 
iſt die ganze Anlage im Stadion viel zu klein, um den vor⸗ 
handenen Bedürfniſſen R von. og zu können, und 
zweitens iſt ſie infolge der e des Stadions an der Peri⸗ 
pherie der Stadt, viel zu weit vom St 
ſächlich für die Bevölkerung des nördli 
fernt. Wie man hört, ſoll(2] auf dem Platze an der ulice 
Sienkiewicza⸗Ligota Gornieza (Lobe⸗ und Bergfreiheitſtr) 
eine ſtädtiſche Badeanſtalt erbaut werden, um dieſem uner⸗ 
träglichen Zuſtande ein Ende zu machen. Uns ſcheint, da 
die Abſicht zwar vorhanden iſt, die Ausführung aber no 
jahrelang auf ſich wird warten laſſen. . 

Wir erlauben uns einen Vorſchlag zu unterbreiten, um 
beiden Stadtteilen gerecht zu werden, wenn die Errichtung 
der kommenden Badeanſtalt auf den Feldern gegenüber dem 
ſtädtiſchen Schlachthofe zuſtande käme. Hierbei könnten be⸗ 
ſondere Erſparniſſe gemacht werden, indem der benötigte 
Dampf aus der Keſſelanlage des Schlachthofes bezogen werden 
könnte, und nur eine unterirdiſche Zuleitung aus Keſſel⸗ 
hauſe des Schlachthofes nach der neuen Badeanſtalt (die wir 
noch nicht haben), gelegt werden brauchte. Dieſes würde 
für die Stadt eine große Erſparnis bedeuten und Verbilli⸗ 
gung der Badepreiſe herbeiführen, da ſomit die Koſten für 
eine beſondere Keſſelanlage für das Badehaus in Fortfall 
kämen. Außerdem könnten alle Abwäſſer aus der Bade⸗ 
anſtalt in den Schlachthofkanal geleitet werden. Man würde 
hierbei zwei Fliegen mit einem Schlag treffen. Hinzu käme 
noch, daß die ziemlich zentrale ig wohl alle an der Errich⸗ 
tung einer öffentlichen Badeanſtalt intereſſierten Einwohner 
beider Stadtteile zufrieden ſtellen dürfte. Eventuell könnte 
an dieſer Stelle ein a pe erbaut werden, da 
Ausdehnungsmöglichkeit daſelbſt genug vorhanden iſt. Hof⸗ 
fentlich befaſſen ſich mit dieſem Vorſchl [ 
5 — und unſere Stadtväter, und beſchließen recht bald die 

erwirklichung dieſes einen der dringendſten Wünſche der 
Königshütter Bevölkerung. m. 


Die Feuerwehr in Tätigkeit. Kaum nach Eintreffen der 
Feuerwehr im Depot nach anſtrengender Löſcharbeit eines 
Waldbrandes im Chorzower Wald, wurde fie erneut nach 
der ulica 3go Maja 14 Be gerufen, wo ein 
Stubenbrand ausbrach und dem Mieter dieſer Wohnung, 
Ernit G., ein Schaden von 3000 Zloty entſtand. Als Brand- 
urſache wurde feſtgeſtellt, daß der Mieter die Wohnung mit 
Schwefel desinfizierte und dieſer auf unaufgeklärte Weile 
Feuer fing. Nach einſtündiger Tätigkeit konnte die Feuer⸗ 
wehr ins Depot wieder abrücken. m. 


entrum und haupt⸗ 
Stadtteils, —— 


einmal der Mi⸗ 


Siemianowiß 

Die Betriebsrätewahlen auf den „Richterſchächten“. Seit 
zirka einem Jahre tobt der Kampf um den richtigen Betriebsrat 
auf den Richterſchächten. Die Herren von der „Polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigung“ wie Jendruſch und Genoſſen, haben ſich oder 
wollten ſich das Monopol des Betriebsrates für ſich für ewige 
Zeiten ſichern. Die Liſte der Freien Deutſchen e 
wurde einfach als ungültig erklärt, denn dieſe Herrn fühlten ſich 
als Machthaber im Hauſe, nachdem ſie einen großen Teil der 
verdammten „Germanen“ an die friſche Luft befördern ließen. 
Das Revieramt hat zwar die Wahlen als ungültig erklärt, da 
aber bei den Wahlen verſchiedene Unterſchleifungen und Fälſchun⸗ 
gen vorgenommen wurden, ſollte ſich damit die Kriminalpolizei 
befaßt haben. Nun iſt wieder eine geraume Zeit vergangen und 
man hört von Ausſchreibung neuer Wahlen nichts. Herr 
Jendruſch iſt Markenkontrolleur geworden und ſomit aus der 
Belegſchaft ausgetreten, mithin ſchon aus dieſem Grunde müßten 
neue Wahlen ausgeſchrieben werden, da Jendruſch in die Beam⸗ 
tenkategorie übergegangen iſt und heute einen großen Mann in 
der Markenbude ſpielt. Die Belegſchaft fordert eine ſchnelle Er⸗ 
ledigung dieſer Angelegenheit und Ausſchreibung neuer Betriebs⸗ 
rätewahlen auf den Richterſchächten. Jendruſch kann nicht mehr 
als Obmann des Betriebsrates weiter bleiben, weil das ein Ver⸗ 
ſtoß gegen das Betriebsrätegeſetz iſt. 

Nach Fertigſtellung des Bohrloches am Sarahſchacht iſt die 
Bohrfirma beauftragt drei weitere Unterſuchungsbohrlöcher in 
der Nähe von Byttkow und Baingowſchacht zu ſtoßen. Wie wir 
bören iſt es der Firma nicht möglich genügend Arbeitskräfte für 
dieſe Arbeit vom Arbeitsloſen vermittelungsamt zu erhalten 


und iſt gezwungen Arbeiter aus der Bielitzer Gegend heranzu⸗ 


ziehen. Wie iſt das möglich? 

Prozeß in der Ueberſallafſäre Roßberg. Dieſer findet am 
4. Mai vor dem Landgericht in Beuthen ſtatt. Uns intereſſiert 
die Angelegenheit nur infofern, als unter den Angeklagten, 
der ſogenannten Traditions nie ſich auch ein früherer be⸗ 
kannter Laurahütter Kaufmann befindet, der flüchten mußte 
und deſſen Namen wir aus begreiflichen Gründen vorläufig nicht 
nennenn können. 


Myslowiß 

Magiſtratsbeſchlüſſe Myslowitz. Beſchloſſen wurde die Er⸗ 
mächtigung des kommiſſariſchen Bürgermeiſters Kudera und 
Stadtrats Caſpari zum Abſchluß von bindenden Verträgen mit 
der Schleſiſchen wirtſchaftlichen Vereinigung auf Verpachtung der 
Viehhallen und anderer Räumlichkeiten für die im Juli aus An⸗ 
laß der Eräffnung der neuen Targowica daſelbſt abzuhaltende 
Ausſtellung von Lebendvieh, Fleiſchprodukten und techniſchen 
Erzeugniſſen; die Anſchaffung von zwei neuen Exemplaren des 
Verwaltungs⸗Handbuchs für die ſtädtiſche Bibliothek und die Leſe⸗ 
halle; die behördliche Anregung auf Ausſchmückung von Fenſtern 
und Balkons mit Blumen; die Vervollſtändigung des $ 11 im 
2. Nachtrag des Ortsſtatuts für die kaufmänniſche Fortbildungs⸗ 
ſchule; der Abbruch der alten hölzernen Modrzeower Brücke und 
Verkauf der Ueberreſte an die Firma Piontek in Nifka; die aus» 
nahmsweiſe Genehmigung zur Aufſtockung eines Wohnhauſes in 
der Pleſſerſtraße unter Berückſichtigung der baupolizeilichen Bes 
dingungen und Legung eines Waſſerleitungsanſchluſſes im 
Schloßpark. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Der Beſuch beim Herrn Direktor. Vor kurzem wurde bei 
dem Direktor der Friedenshütte, Abſalon, ein Einbruch verübt, 
bei dem die oder der Spitzbuben reiche Beute machten. Aus einer 
Schublade wurden nämlich 2900 Zloty, 100 alte öſterreichiſche Kro⸗ 
nen in Gold, 60 deutſche Mark in Gold fowie andere Beträge in 


Börſenkurſe vom 14. 4. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar { er u 


Berlin „ „ „ „100 
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fremden Valuten von nicht unbeträchtlichem Wert geraubt. Der 
Spißbube, der ſicherlich ſehr erfreut ſein wird, iſt unerkannt ent⸗ 


kommen. 


pieß und Umgebung 


Nikolai. Aufführung der Operette „Glücksmädel“. 
Sonnabend abends 8 Uhr findet im Saale des Herrn Ratka, 
Ring, die Aufführung der Operette „Glücksmädel“ ſtatt. 


Rybnik und Umgebung 


Theateraufführung. Am Sonntag abend s Uhr findet im 
Saale des Hotels Swierklaniec eine Aufführung der Operette 
„Glücksmädel“ von G. Schwarz ſtatt, womit ein lange gehegter 
Wunſch der Bewohner von Rybnik und Umgebung in Erfüllung 
geht. Vorverkauf in der Buchhandlung von Stronczek. 
Zwei Jahre Zuchthaus. Vor der Rybniker Strafkammer 
nd der Zigeuner Elmimar Urkös unter Anklage wegen Bes 
trug und Diebſtahl. Er kam zu der Landwirtsfrau Wrazydlo und 
machte ihr alle möglichen Dinge vor. Die Frau wurde hyp⸗ 
notiſiert und brachte dem Zigeuner auf Verlangen auch ihr gan⸗ 
zes Geld, Wertſachen uſw. Nach Schluß der Vorſtellung ver⸗ 
ſchwand der Wundertäter und Prophet und mit ihm alles, was 
der Wrazydlo gehörte. Die Straflammer ſchickte den Künſtler 
zwei Jahre ins Zuchthaus. N 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Naubüberfall auf einen Wechſelſtubeninhaber. 
Die jugendlichen Arbeiter Spatzek und Korzetz hatten 
beobachtet, daß der Inhaber der Wechſelſtube auf dem Bahn⸗ 
hof in Beuthen ſeine Einnahmen in einer Aktentaſche in die 


Wohnung auf der Dyngosſtraße mitnahm. Als der Wechſel⸗ 
ſtubeninhaber zur gewohnten Stunde das Haus auf der 
Dyngosſtraße betrat, ſtellten ſich ihm die beiden Verbrecher 
entgegen und verſuchten, ihm die Aktentaſche zu rauben. Der 
Ueberfallene wehrte ſich aber energiſch und gab mit einer 
Schreckſchußpiſtole mehrere Schüſſe gegen die Räuber ab, die 
darauf die Flucht ergriffen. Einem dieſer verfolgenden Po⸗ 
lizeibeamten gelang es, den einen der Angreifer zu ver⸗ 
haften, der zweite wurde von der benachrichtigten Kriminal⸗ 
polizei in jeiner Wohnung feſtgenommen. Die jugendlichen 
Verbrecher wurden nach Erledigung des Aeberfallproto⸗ 
kolls dem Gerichtsgefängnis zugeführt. b 


Beuthen. [(Grauenhafter Selbſtmord.) Anſcheinend 
in geiſtiger Umnachtung hat ſich am Freitag früh die 23 jährige 
Grubenarbeiterehefrau Julie B. in ihrer auf der Sedanſtraße be⸗ 
legenen Wohnung Spiritus auf die Kleider gegoſſen und dieſe 
dann in Brand geſetzt. Im Nebenzimmer ſchlief eine Schweſter 
der Frau B., die durch das Geſchrei eines drei Monate alten 
Kindes in das Zimmer trat und dort ihre Schweſter lichterloh 
brennend in kniender Stellung auf dem Fußfiden antraf. Nes 
ben ihr ſtand eine Flaſche mit Spiritus. Frau B. aber gab kein 
Wort von ſich. Die Schweſter und Hinzugeeilte Hausbewohner 
erſtickten die Flammen, worauf ein Sanitätsauto der ſtädtiſchen 
Berufsfeuerwehr die Unglückliche nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett ſchaffte, wo fie zwei Stunden ſpäter du 
den Tod von ihren Qualen erlöſt wurde. Die Brandwunden 
waren einen Zentimeter tief in das Fleiſch eingedrungen. 
Beuthen. (Attentat auf einen Straßen bahn⸗ 
wagen.) Vor dem erweiterten Schöffengericht in Beuthen hatte 
ſich am Freitag der Streckenarbeiter Auguſt B. aus Miechowitz 
wegen vorſätzlicher Gefährdung eines Eiſenbahntransports, wegen 
Widerſtands gegen die Staatsgewalt und wegen Gottesläfterung 
zu verantworten. Am Nachmittag des 12. November v. J. wurde 
ein Straßenbahnwagen der ſtädtiſchen Straßenbahn, der in der 
Richtung Rokittnitz—Miechowitz fuhr, auf freier Strecke von 
= Männern, die auf dem rn 3 durch img sm ee 
ände Stehen gebracht. Die beiden Männer waren der An⸗ 
e seh =; Grubenarbeiter Peter M. Beide ſtiegen ſofort 
in den ſtehengebliebenen Zug, wurden aber, weil fie betrunken 
waren, von der Mitfahrt ausgeſchloſſen und mußten vom Fahr⸗ 
perſonal, unterſtützt von einigen Fahrgäſten, mit Gewalt aus dem 
Wagen gedrängt werden. Kaum aber, daß ſich der Zug wieder 
in Bew geſetzt hatte, begannen die beiden Männer mit 
Steinen auf den dicht beſetzten Straßenbahnwagen zu werfen, wo⸗ 
durch vier Scheiben zertrümmert wurden. Ein Stein war auch 
durch eine Scheibe in den Führerſtand geflogen, von dem der 


Wagenführer getroffen wurde. Auch einige FJahrgäſte 
wurden von Glasiplitiern getroffen. Die von einem 
Radfahrer benachrichtigten Schupobeamten nahmen die 


beiden Frevler feſt und brachten fie zur Wache, wobei fie heftigen 
Widerſtand leiſteten. B. erregte bei ſeiner Feſtnahme durch ge⸗ 
meine Gott läſternde Aeußerungen den Aerger der um ihn herum⸗ 
ſtehenden Perſonen. Gegen M., der zum Termin nicht erſchienen 
war, muß ſpäter verhandelt werden. Gegen den Angeklagten B. 
beantragte der Staatsanwalt eine Geſamſtrafe von einem Jahr 
und zwei Monaten Das Gericht ließ aber den Vorſatz 
bei der Eiſenbahntransportgefährdung fallen und erkannte nur 
wegen fahrläſſiger Eiſenbahntransportgeſährdung, Widerſtands 
egen die Staatsgewalt und Gottesläſterung auf eine Geſamt⸗ 
ſtrafe von ſieben Monaten Gefängnis. 


Geſchäftliches 


die niedergeſchlagen, abgeibannt, zur 
Arbeit 20 dle b bewfett das ee „Franz⸗Jofef“⸗Bitter⸗ 
waſſer freies Kreiſen des Blutes und erhöht das Denk⸗ und 
Arbeitsvermögen. Führende Kliniter bezeugen, daß das * 
Joſef⸗Waſſer — für ‚ geiftige Arbeiter, Nervenſchwache u 
rauen ein Da ungsmittel von hervorragender Wirkung iſt. 
u haben in Apotheken und Drogerien. 


Skizze von R. Teffi. 
Aus dem Ruſſiſchen von Elſa Brod. 


Die Balkontüre wurde endgültig geöffnet. 

; Kitt und graufarbene Wulſtſtreifen liegen auf dem Boden 
erum. 

Liſa ſteht auf dem Balkon, blinzelt in die Sonne und denkt. 
an Katja Potapowitſch. DER 

Geſtern in der Geographieſtunde hatte ihr Katja ihren Ro: 
man, den ſie mit Weſelkin erlebt, erzählt. Katja und Weſelkin 
küſſen einander und noch andere Dinge gehen vor, von denen ſie 
im Klaſſenzimmer nicht erzählen konnie, doch will fie es jpäter 
erzählen, Sonntag nach der Jauſe, wenn es dunkel wird. 

„Und in wen biſt du verliebt?“ hatte Katja gefragt. 

„Das kann ich dir auch nicht hier ſagen. Später, Sonntag, 
will ich es dir anvertrauen.“ 

Katja hatte ſie ſehr aufmerkſam gemuſtert und ſich feſt an 
ſie gedrückt. Idſa hatte gelogen. Was hätte ſie auch tun ſollen? 
Hätte ſie ſagen ſollen, daß in ihrem Hauſe keine Buben ſind und 
daß ſie eigentlich an „Verlieben“ noch nie gedacht hat? — Das 
wäre ihr doch ſehr peinlich geweſen. 

Vielleicht hätte ſie ſagen ſollen, daß ſie gleichfalls in den 
Kadetten Weſelkin verliebt war, aber Katja wußte doch, daß fie 
den Kadetten gar nicht kannte. Das war eine fatale Situation. 

Andererſeits aber, wenn man von einem Menſchen ſo viel 
meiß, wie ſie von Weſelkin, jo hatte man doch eigentlich auch das 
Recht, ſich in ihn zu verlieben. Iſt das nicht ſor 

Ein leichter Wind duftete von der Friſche des eben aufge⸗ 
tauten Schnees, kitzelte mit einem Haarſträhn Liſas Geſicht und 
ſtob die Filzabfälle luſtig über den Balkon hin. 

Liſa dehnte ſich faul und trat ins Zimmer. * 

Nach der Helle da draußen ſchien es hier düſter, ſchwül und 
ruhig. 

Liſa ſtellte ſich vor den Spiegel, betrachtete ihre Sommer⸗ 
ſproſſennaſe, das Rattenſchwänzchen auf der Schulter und dachte 
mit ſtolzer Freude: Wie ſchön ich bin, mein Gott, wie ſchön! 
Und in drei Jahren bin ich ſechzehn und werde heiraten können. 

Sie verſchränkte die Arme unter dem Kopf, wie die Schöge 
auf dem Bild „Odaliske“, bog ſich zurück, ſah das blonde Zöpf⸗ 
chen ſchaukeln, ward nachdenklich und ging geſchäftig ins Schlaf⸗ 
zimmer. 

Dort hing am Kopfende des ſchmalen eiſernen Betihens an 
blauem Bändchen ein Heiligenbild; das Gewand des Heiligen 
war von vergoldetem Silber. 

Liſa ſah ſich um, bekreuzte ſich heimlich, löſte das Bändchen, 
legte das Bild auf den Polſter und lief wieder zum Spiegel. 

Dort ſchlang fie ſchelmiſch lächelnd das Band um ihr Zöpf⸗ 
chen und bog fich zurück. 

Derſelbe Anblick bot ſich ihr wie f 
von dem Rattenſchwänzchen ein dehnt 
Bandſtreifchen herab. 

„Du Schöne,“ flüſterte Liſa, „freuſt du dich, daß du ſo ſchön 
biſt?⸗ 

„Das Herz der Schönen 

Wie der Wind auf den Feldern 

Wer ihr glaubt 
Aber alles Betrug.“ 

Wie merkwürdig doch die Worte ſind! Aber das tut nichts. 
In Liedern iſt es immer ſo, immer ſonderbare Worte. Viel⸗ 
leicht iſt das Lied doch anders? Vielleicht ſo: 

„Wer ihr glaubt — da iſt Betrug.“ 

„Nun ja, Betrug — das heißt betrogen. Alſo richtiger: 
Wer ihr glaubt, 
Der iſt betrogen.“ 

Und plötzlich ging ihr ein Licht auf. 

Hatte Katja ſie nicht betrogen? Vielleicht war das mit dem 
Roman eine Lüge? Voriges Jahr hatte ſie doch behauptet, ir⸗ 
gend eine Schura Solotiwzew hätte fie geliebt und ſei ſogar 
ihretwegen ins Waſſer geſprungen. Und dann waren fie zuſam⸗ 
men ins Gymnofium gegangen und in einem Fiaker war ein 
kleiner Junge mit ſeiner Gouvernante vorbeigefahren und hatte 
Katja gegrüßt. 

„Wer iſt das?“ 

„Schura Solotiwzew.“ = 

„Wie, derſelbe, der deinetwegen ins Waſſer geſprungen iſt?“ 

„Nun ja, was iſt denn weiter dabei?“ 

„Er iſt ja noch ſo klein!“ j 

Und Katja ward ärgerlich. „Er iſt gar nicht klein. Er 
scheint nur im Wagen jo klein. Er ift ſchon zwölf Jahre alt. und 
ſein älterer Bruder iſt ſiebzehn. Wer iſt alſo klein?“ 

Life fühlte dumpf, daß das keine überzeugenden Ar umente 
waren. Wäre der ältere Bruder auch achtzehn Jahre alt gewe⸗ 
ſen, ſo blieb es doch dabei, daß Schura zwölf Jahre zählte und 
ausſah wie acht. Doch konnte fie das nicht klar ausdrücken, ſie 
fühlte nur bei alldem ein vages Mißbehagen. Und am andern 
Tag ſpazierte ſie während der großen Pauſe nur mit Eugenia 
8 a 

Liſa wandte ſich wieder zum Spiegel, zog das Zöpfchen übers 
Ohr, ſo daß die blaue Maſche neben der Stirne lag und begann 
zu tänzeln. 5 

Man hörte Schritte. 

Liſa hielt an und Blut jtieg ihr zu Kopf, daß es ihr faſt in 


den Ohren ſauſte. 


Der Student Jagorow, der mit dem runden Rücken, kam 
herein, der Kollege ihres Bruders. 

„Guten Tag. Was, Sie ſchmücken ſich?“ 

Er war ſchlaff, farblos, mit matten Augen und fetten ver 
klebtem Haar. 8 

Liſa war wie verſteinert vor Scham. Sie liſpelte leiſe: 
„Nein .. . Ich . .. habe nur das Bändchen gebunden.“ 
Er lächelte kaum merklich. „Nun, das iſt ja ſehr gut, ſehr 
ſchön.“ 

Er ſtockte, wollte noch etwas jagen, um ſie zu beruhigen. 
Sie jollte ſich nicht ſchämen, nicht beleidigt fein. Doch fiel ihm 
nichts Rechtes ein und jo wiederholte er nur: „Das ift ſehr, ſehr 


ſchön.“ 


rüher. Nur baumelte jetzt 
en. 8 jeht, 


Dann drehte er ih um und ſchritt vornübergeneigt und 
watſchelnd mit langen dünnen Beinen in das Zimmer des Bru⸗ 
ders. 

Liſa ſchlug beide Hände vors Geſicht und lachte leiſe und 
glücklich. a f 

„Schön! ... Er hat „ſchön“ geſagt .. Ich bin ſchön! Ich 
bin ſchön! und er hat es geſagt. Alſo liebt er mich!“ 


Sie lief hinaus auf den Balkon, ſtolz, faft erſtickt von ihrem 


übergroßen Glück und flüſterte der Frühlingsſonne zu: „Ich 
liebe ihn! Ich liebe den Studenten Jegorow wahnſinnig! Mor⸗ 


gen werde ich alles der Katja erzählen! Alles! Alles! Alles!“ 
Und dürftig und frohgemut zitterte das Rattenſchwänzchen 
mit dem blauen Bändchen auf ihrem Rüden. 


Ein Gefallenendenkmal im Münchener Verkehrspalaſt 
Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft und die Deutſche Reichspoſt haben den im Weltkrieg gefallenen Angehörigen der früheren 
bayeriſchen Verkehrsverwaltung im Münchener Verkehrspalaſt ein würdiges Denkmal errichtet, das kürzlich eingeweiht wurde. 


In einem Rundraum ſtehen in Niſchen vier b 


ene Frauengeſtalten mit Lorbeerzweigen, während eine in den Moſaikfußboden 


eingelaſſene Marmorplatte eine Widmung trägt. 


Es iſt ein kleines Dorf in Burgund. Ich gehe allein ſpa⸗ 
zieren, am Rande eines im ſaftigen Grün prangenden Wäld⸗ 
chens zwiſchen Haſelnußſträuchern und Brombeerhecken, deren 
mit Früchte 

ehen. Zuweilen fahren auf der Straße, von der mich ein 
ſchmaler Wieſenſtreifen trennt, Wagen vorbei, ſchwere Karren, 
leichtes Geſchirr. Aber ich gebe mich düſteren Gedanken hin und 
achte auf das alles nicht; mein Strohhut drückt auf dem Kopf wie 
ein Stahlhelm; meine Schläfen ſchmerzen; ich höre nicht den Ge⸗ 
ſang der Vögel, die von keinem Leid beſchwert ſind. Eine Ei⸗ 
dechſe huſcht durch das hohe Gras, die Mücken tanzen ein Luft⸗ 
ballett — ich habe für das alles kein Auge; ich hege nur ein Ge⸗ 
* des Grolles und des Haſſes; ich erſehne eine unmittelbare 

ache 

Plötzlich erſcheint an der Wegbiegung ein Mann: ein krüp⸗ 
pelhafter, ſiecher, gebückt und mühſam daherſchreitender Mann. 
Er kommt von der Ferne, die ſich fern am Horizont an die Erde 
ſchmiegt — mit ihrem roten Ziegeldach, mit ihren weißgetünchten 
Mauern; hohe Pappeln umgeben ſie, und der Wind ſchaukelt ihre 
Kronen auf dem Blau des Himmels. Ich kenne die Geſchichte 
dieſes ſiechen Mannes. Man erzählt ſie überall. Er war Lo⸗ 
komotivführer; in dieſer Gegend iſt vor 10 Jahren fein Zug ent: 
gleiſt. Genau hat man die Urſache des Unglücks nicht feſtſtellen 
können. Manche ſagen, daß der Mann betrunken war und ſeine 
Maſchine nicht meiſtern konnte. Andere meinen, daß er in einem 
Anfall von Wahnſinn gehandelt hat. Er foll, ohne ih der Tat 
bewußt geweſen zu ſein, das Fahrtempo derart beſchleunigt ha⸗ 
ben, daß er die Kataſtrophe herbeiführte. Ihn ſelbſt zog man 
ſchwerverletzt unter den Trümmern hervor. Er behauptete, daß 
er nicht wiſſe, wie das Unglück geſchehen iſt und verlangte, die 
Liſte der Opfer zu ſehen. Sie waren zahlreich: 13 Tote, 30 Ver⸗ 
letzte. Wie er die Lifte zurückgab hat er gejagt: „Ach, das Un- 
glück, das Unglück!“ Dann konnte man nichts mehr aus ihm 
herausbringen; er hat hartnäckig geſchwiegen. Seitdem zur Ar⸗ 
bei unfähig, lebt er — bei den Bauern — von einer kleinen 
Rente, die ihm die Geſellſchaft zahlt. e EEE 

Ich kenne ihn genau; oft richte ich — voll Mitleid für ſein 
Elend — ein Wort an ihn; heute wie ſtets, wenn ich ihm be⸗ 
gegne, gehe ich auf ihn zu und frage ihn, wie es ihm und den 
Leuten in der Ferme geht. Aber er antwortet mir nicht. Nie⸗ 
mals iſt er mir ſo mager und blaß erſchienen; fieberhaft beweg! 
er die Lippen, ohne irgendeinen Laut hervorzubringen und ſeine 
Augen haben einen tragiſchen Ausdruck. Ich vergeſſe den eige⸗ 
nen Schmerz, um von dem feinigen mit ihm zu ſprechen. Was 
iſt mit ihm? Hat man ihm ein Leid zugefügt? Masten ſich 
unbarmherzige Kinder über ſeine Hinfälligkeit luſtig? Findet 
man in der Ferme die Rente zu klein, um ihm Wohnung, Nah⸗ 
rung und Pflege zu gewähren? K 

Er ſchüttelt den Kopf und ſieht mich ängſtlich an; ich ahne, 
daß er ſich fragt, ob er ſprechen ſoll. Er quält ſich und zaudert — 
endlich kann er ſich nicht mehr beherrſchen: „Die Vorwürfe, die 
Gewiſſensbiſſe find es!“ Und ehe ich 0 
erholt habe, ehe ich ihn fragen kann, fährt er fort: „Ich leide zu 
ſehr. Ich muß jemandem ſagen, was ich für Qualen durch⸗ 
mache! ... So kann man nicht leben, und vielleicht können Sie 
die Schatten vertreiben, die mir ihre Verletzungen zeigen und 
mich in ihre Hölle mitnehmen wollen.“ 

„Der Arme, 1 ahne, er will von den Opfern der Kala⸗ 
ſtrophe ſprechen, und ich ſage ihm ſanft, daß er nicht ſchuldig iſt, 
daß auch er verwundet und verſtümmelt war, daß die Geſpenſter 
kein Recht haben, ihn zu quälen. Aber er zuckt die Achſeln. „Ich 
wäre nicht ſchuldig? Nicht ſchuldig? Man hat das geglaubt! 
Der Dämon der Rache trieb mich, hören Sie. Ich war damals 
verlobt .. . Ach mein Herr, was hatte ich für eine hübſche, 
blonde, reizende Braut! Alles war zwiſchen uns in Ordnung; 


n behangene Ranken fi über die weiche Raſenmatte 


mich von meinem Staunen 


Die Rataftrophe 


ich war glücklich, glücklich. Man hätte nicht glauben könn 
daß es ſoviel Glück auf der Erde gibt. Und dann kam plötz 
der Bruch ... Sie liebte mich nicht mehr; ſie hatte mich niemals 
geliebt. Sie gab mich um eines anderen Willen auf, um eines 
anderen Willen, der ſich gut kleidete, in einem Büro angeſtellt 
war, es ſchmeichelte fie feine Frau zu werden! Ich habe gebet⸗ 
telt, geſchrien, gedroht... Umſonſt! ... Sie ſpottete mich aus, 
lachte, ſagte es gäbe ja zum Heiraten noch andere Mädchen auf 
der Welt, und ich würde ſie ſchon vergeſſen 

Ich hatte geſchworen, mich zu rächen. Eines Sonntags — 

es ſind 10 Jahre her, mein Herr, und ich erinnere mich aller 
Einzelheiten, wie wenn es geſtern geweſen wäre — an einem 
Sonntag alſo ſtand ich an meiner Maſchine und ſah dem Ge⸗ 
dränge der Ausflügler auf dem Bahnſteig zu. Da gab es Liebes⸗ 
paare, Verheiratete mit ihren kleinen Kindern, und wie ich ſie 
anſah, dachte ich an mein Elend, und das Herz ſchlug grollend in 
meiner Bruſt. 
Plötzlich hörte ich ein lautes Auflachen, das ich kenne — und 
ich ſah fie; mit einem Schleier auf ihrem Hut war ſie wie eine 
Dame gekleidet; mein Rivale folgte ihr; er hielt eine Leder⸗ 
taſche in der Hand, und ſeine Augen hingen zärtlich an ihr. Ich 
entſann mich, daß ſie ihre Hochzeitsreiſe in die Bourgogne ma⸗ 
chen wollten, wo der Mann Familie hatte ... Sie gehörten ein⸗ 
ander ohne Zweifel ſchon an .. . und dieſer Gedanke vermehrte 
noch meine Verzweiflung. 

Da zuckte in mir eine ſchreckliche Idee auf und die verfolgte 
mich unaufhörlich, während der Zug ins Land hineinfuhr. Dort 
gab es eine gefährliche Stelle, welche der Zug nur langſam durch⸗ 
fahren durfte: ich dachte: 

„Ich werde abſichtlich nicht langſam fahren; ich führe ein 
Unglück herbei, daß mich — aber ſie mit mir — töten wird. Und 
ich lachte laut auf. Der Dämon hatte mich in der Gewalt. Ich 
dachte nur an meinen Haß und meine Rache. Die anderen Rei⸗ 
ſenden waren mir gleichgültig; ihr Schickfal beſchäftigte mich nicht 
und um meinetwillen fürchtete ich den Tod nicht. 

Wir näherten uns dieſer Stelle. Die Schienen führten an 
einem Fluß hin; ich bemerkte von fern Vöſchungen, eine Brücke, 
die man paſſieren mußte, ehe man den gefährlichen Ort erreichte. 
Statt das Tempo zu verlangſamen, ließ ich die Maſchine mit vol⸗ 
ler Geſchwindigkeit laufen; aber keine Macht der Erde hätte mich 
zurückhalten können —, ich achtete auf nichts mehr. Ach, welch 
furchtbare Kataſtrophe war das! Wie die Flammen aus der 
Maſchine aufgeſchoſſen ſind. Und die Schreie der verzweifelten, 
verwundeten, blutigen Menſchen! Und das Jammern der Ster⸗ 
benden! Wie ich wieder zur Beſinnung kam, lag ich im Kran⸗ 
kenhaus. Menſchen ſtanden um mich herum: hohe Pariſer 
Beamte. Direktoren der Geſellſchaft, Aerzte ... Sogleich erin⸗ 
nette ich mich des Geſchehens ... Aber die Wahrheit habe ich 
natürlich verheimlicht: ſie ließen mich ſchließlich in Ruhe, glaube 
ten, daß ich meinen Verletzungen erliegen würde. Da habe ich 
die Liſte der Opfer verlangt ... Sie waren alle zwei dem Tode 
entgangen! Das Unglück! Der Mann hatte unbedeutende Ver⸗ 
letzungen davongetragen und ich erfuhr ſpäter, daß er eine runde 
Summe von der Geſellſchaft als Entſchädigung erhielt. 

Denken Sie, mein Herr; ich habe ſo viel Tote, ſo viel Ver⸗ 
wundete für nichts verſchuldet ... doch für etwas... damit ſie 
Geld erhielten, um ihre Ausſtattung zu bezahlen 

Das ſind die Geſpenſter, die mich verfolgen; manchmal — in 
der Nacht — höre ich, wie ſie mich rufen: ſie rufen meinen Na⸗ 
men; dann ſtehe ich auf und folge ihnen. Sie führen mich an 
den Rand des Teiches und warten, daß ich mich hineinſtürze; 
aber ich höre nicht auf fie und kehre in die Ferme Jean Claudes 
zurück, der mich ausſchilt, weil ich ſeinen Schlaf ſtöre. 

Ach, das Unglück!“ 
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Sprung über den Miſſiſſippi 


Von Kurt Bock. 


Fern über den Wäldern zuckt Frührot auf. Wind pfeift eiſig 
durch die Fenſter. Fred und Will ſpähen vorſichtig hinaus, den 
Zug entlang, die Luft iſt rein. Ein Mordsduſel: zwei Tage find 
ſie bereits in einem regelrechten Pullmannwagen gratis unter⸗ 
wegs. Der hängt als letzter am Güterzug und iſt „halb ausge⸗ 
brannt“ auf Fahrt zur Reparatur. — In der Erntearbeit ſchwarz⸗ 
gebrannt, ein paar gute Dollar in den Taſchen, da war's wieder 
über ſie gekommen: die Vagabundierwut, das deutſche Erbübel. 


„Wir müſſen bald raus, Fred, der Miſſiſſippi iſt in der Nähe.“ 

Schnell die Maisbiskuits im Magen verſtaut, die Decken ge⸗ 
wickelt. Bremſen quietſchen. An der Waſſerſtation hält der Zug. 
Als man vorn das Hydrantenrohr über denn Tender ſchwenkt 
— der Zugdetektiv ſchaut verſchlafen, gliederreckend zu — klettern 
die beiden Tramps pfeifenqualmend über die Puffer hinaus und 
verſchwinden geduckt hinter den Baumrieſen. 


Von einer gewaltigen Zeder herab ſichtet Will den Strom, 
Rauchſäulen verraten die Nähe eines Hafens, einer Anſiedlung. 
In der tropiſchen Hitze verduſeln ſie den Tag. 


In erſter Dämmerung umgehen ſie das Wellblechdorf und 
ſpionieren den Hafen aus. Gerade legt ein rieſtger Raddampfer 
an. „Der muß uns rüberbringen!“ An legitime Ueberfahrt den⸗ 
ken ſie nicht im geringſten. Der Frachter aber droht ihnen ein 
Schnippchen zu ſchlagen; nach gelöſchter Ladung legt er ſich zwei 
Deckbreiten vom Kai entfernt feſt. 5 

Fred und Will ſpucken ihm einige handfeſte Flüche nach. Die 
Nacht fällt ſternſprühend herab. Die Freunde verſuchen die letzte 
Gelegenheit. Hinter Baracken und Faßſtapeln vorſchleichend, 
ſpähen ſie nach einem Boote aus. Nichts. 

Da knufft Will mit leiſem Pfiff durch die Zähne in Freds 
Rippen: von der Strömung gedreht, hat ſich ein riefiger Laſten⸗ 
prahm zwiſchen Hafenmauer und Dampferbug geſchoben. Auf 
dem Achterdeck ſchaukelt von einem primitiven Maſtkran das 
Hakenſeil über den Stauraum herab. N 

Verſtändnisinnig grinſen ſich die zwei Nachtgeſellen an. 
Einige dünne Tampen ſind bald gefunden, ein Laſſo wird ge⸗ 
ſchürzt und fängt nach einigen Fehlverſuchen den dicken Haken ein. 
Der wird herübergezogen. Will ſchlägt ein Knie rittlings hinein, 
klammert ſich ans Tau „Fertig!“ Kurzer Anlauf. In tiefem 
Bogen ſauſt der Tramp hinüber: die Knochen knacken Will im 
Anprall gegen die Bordplanken, aber er klebt verzweifelt feſtge⸗ 
krallt, — ein wilder Klimmzug. er iſt oben. Der Kran fällt laut⸗ 
los zurück. Fred kommt gleichen Weges geflogen, wird am Kra⸗ 
gen hochgezerrt. Aufatmend verſinken beide in den Schatten der 
Deckladung. In Lattenkiſten Bananen, lauter Bananen. 


In völligem Schweigen turnen ſie hoch und bauen 
ſich von oben her ein luftiges Stübchen, klein aber fein. Für 
Rohköſtler iſt beſtens vorgeſorgt. Als die Schaufelräder jtähnend 
die aufſchimmernden Fluten peitſchen und der Kaſten funken⸗ 
puſtend in den Nebelmorgen ſchräg hinauskreuzt, hocken die blin⸗ 
den Paſſagiere in grimmiges Pokern zäh verbiſſen. 

Will fällt auf einen Bluff nach zwei anderen hinein, die 
ſchönſten Flüche ziehen nicht mehr. Cent auf Cent wechſelt zu 
Fred hinüber. Die beengte Szene wird erregt, laut — einige 
gutgemeinte Boxhiebe verlangen nach brüllender Antwort. Die 
ſchwache Decke iſt zu niedrig berechnet, einige Kiſten bummern 
knackend zwiſchen die an den Bunkerluken lunchenden Kohlen⸗ 

Aus zwei wutroten Geſichtern glotzen verdutzte Rundaugen 
gerab. Unter ihnen bricht die Hölle los. „Nu ſünd wi entdeckt!“ 
Arme fuchteln, klettern, brüllen. „Hold him! Catch him Damned 
ſtowaway Tramps!“ Der erſte Revolrer knallt. „Hands up!“ 


Will lacht verwegen: „Steward, das Morgenbad!“ In ele⸗ 
gantem Hechtſprung fliegen zwei Körper dicht nebeneinander in 
die gelben Wogen. Ein paar Blrubohnen verziſchen ringsum. 
Pruſtend hauen ſich die heftig Abgekühlten aus der Gefahrzone 
der Räder, das Ungetüm taucht dampfabblaſend, pfeifend in den 
dichten Frühdunſt weg. „Fred?“ — „Hier, come along!“ In 
ſtrammen, langen Stößen gleiten beide dem Ufer zu. „Nun kom⸗ 
men wir verdammt ans falſche Ufer zurück!“ — „Müſſen halt ein 
neues Ticket löſen.“ Kein Uferſtrich kommt in Sicht, die Muskeln 
verſteifen. „In dieſem Saunebel ſchmimmen wir, der Teufel hol's, 
noch falſch!“ Die ſtarke Strömung pumpt die letzten Kräfte weg. 

Da wächſt ſeitlich ein Schatten grau hoch, rutſcht geipenitiih 
vorüber. Hände verbeißen ſich in einer Ankerkette. die Füße 
De klatſchend, ohne Halt zu finden. Röcheln: „Help us! 
Help!“ 8 
Geſichter hängen bleich über die Bordwand. „Help quor ſelf!“ 
— „Laßt die Katzen verſaufen!“ Dennoch werden fie hochgehielft. 
Der Käpten torkelt hinzu, ſein Atem bläſt die Knieenden ver⸗ 
ſoffen an. „Kommt mit, ihr Himmelhunde.“ 
meln ſehen ſie unter ſchlechter Maskierung die Spritfracht. Das 
gedunſene Geſicht glänzt fie ölig an. „Hier zehn Dollar für 
jeden. Aber Maul gehalten. In vier Tagen legen wir an, dann 

farewell!“ — Sie drücken ſich ſchmunzelnd. „Der iſt ja zum 
Rand voll, wie 'ne Strandhaubitze. — Fidele Gondel dies. Vier 
Tage? Soweit machen wir den Trip nicht mit. “ 


Die Mannſchaft, Nigger, Iren, Dagos, iſt eine tolle Bande. 
Ein guter Teil der Schmuggelfracht ſtinkt allen aus dem Hals. 
Abends ſägt der ganze Chor dicke Kloben, Will und Fred paſſen 
eine leidliche Nähe des jenſeitigen Ufers ab und verſacken lautlos 
in den Strom. Schon ſehen ſie den ſchwachen Schimmer der 
Leuchtkäfer, als ſie im Uferſchlamm feſtſitzen. Widerlich ſaugt er 
ſie ein. Stickige Blaſen quellen hoch, benehmen den Atem, die 
Sinne. Hand in Hand ringen ſich beide Zoll vor Zoll weiter. 
Der jauchige Modder ſteht ihnen bis zum Hals. Mühſelig zerren 
ſie wieder und wieder die Arme frei. Endlich bietet eine Luft⸗ 
wurzel das rettende Seil. 

Beide ſtürzen in ohnmächtigem Schlaf unter die Lianen und 
Farne, unter den Blutrauſch der Moskitos und den Gifthauch des 
Fiebermoraſtes. F j 

Nach Tagen erſt kommen fie wieder zu ſich, blutrünſtig, von 
Malaria ausgemergelt. Eiswaſſer träufelt ihnen zwiſchen die 
Zähne. Ein guter Kamerad ſchleppt fie in Liegeſtühle auf die 
ſchattige Veranda, päppelt ſie langſam hoch. Faul blinzeln ſie in 
die fädigen Strähnen, die das Pech in der Hitze vom Dach tropfen 


Allüzt, und beißen, gänzlich zufrieden, vom gleichen Plattentabak 


kräftige Stücke. Ein Vogel ſingt auf dem Telephondraht, Ochſen⸗ 
fröſche quaken die Grundmelodie. Durch die Gazetür duften friſch⸗ 
gebackener Obſtpie und ſüßes Maiskolbengebrate. 

Der gute Kamerad heißt Kate. 

Breds Bariton paßt ſchon ſo gut zu Kates deutſchen Liedern. 
Und ihr Vater, der Farmer, ein biederer Schwab, läßt die 
Freunde, nun auch ſeine Freunde, nicht fort. 


Im Vorwärtstau⸗ 


Land und Leute in der Slowakei 


Die Heimat der Raſtelbinder und Löffelſchnitzer. 


Die Slowakei, jeit 1918 ein wichtiger Beſtandteil der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Republik, umfaßt das ehemalige Oberungarn und 
bildet mit ihrem bunten Völkergemiſch und ihrer waldreichen, 
von zahlreichen Flüſſen durchſtrömten Landſchaft ein außerordent⸗ 
lich intereſſantes Reiſeziel, das namentlich von den Reichsdeut⸗ 
ſchen trotz der nahen Bahnverbindung über Oderberg noch viel zu 
wenig gewürdigt wird. 


Nachdem die Slowaken um das Jahr 900 ihre kurze Selb⸗ 
ſtändigkeit unter Swatkopluk an die Ungarn verloren hatten, 
teilten ſie in guten und ſchlimmen Tagen Ungarns Schickſal, das 
Slowakiſche, eine primitive, aber klangvolle Sprache, blieb die 
‚ Umgangsiprahe der Bauern und entwickelte ſich nicht viel weiter. 
Die Beſſergeſtellten und die Intelligenz bevorzugten das Mad⸗ 
jariſche, und der größte ungariſche Lyriker, Petöfi, war das Kind 
einer Slowakin. Aber auch die deutſche Sprache, der ſich haupt⸗ 
ſächlich die jüdiſchen Kaufleute in den Städten bedienen, hat eine 
erſtaunliche Verbreitung. Ganze Dörfer in der Zips tragen deut⸗ 
ſche Namen und ſind von den Nachkommen jener eingewanderten 
Bergleute bewohnt, die unter den ungariſchen Königen den Berg⸗ 
werksbetrieb im nördlichen Ungarn zu hoher Blüte brachten. Der 
Zuſammenbruch der Doppelmonarchie brachte die enge ſtaatliche 
| Verbindung in der tſchechoſlowakiſchen Republik. Die Tſchechen, 
N man nicht mit Unrecht die „Preußen unter den Slawen“ 


nennt, beſetzten innerhalb kurzer Zeit die wichtigſten Beamten⸗ 
poſten mit ihren Leuten. Da ſie ſich außerdem mit ihrer über⸗ 
legenen Intelligenz und ihrer antiklerikalen Einſtellung bei den 
bigotten Slowaken unbeliebt machten, ſcharten ſich bald die wah⸗ 
ren Slowaken unter dem Ruf „Autonomie“ um den Pfarrer 
Hlinka. Trotz aller vom Staate geförderten Bemühungen, eine 
nationale Kultur heranzuzüchten, iſt das Volk weiter ſeinen tra⸗ 
ditionellen Götzen unterworfen: Kirche, Alkohol und Tuberkuloſe, 
die kaum der Rede werte Induſtrie, die ſich auf die Verwertung 
des ungeheuren Holzreichtums beſchränkt, vermag die vom Lande 
abwandernden Slowaken nicht zu beſchäftigen. Tauſende gehen 
ſeit Jahren nach Amerika und ziehen Tauſende nach ſich. In 
den langgeſtreckten Gebirgstälern aber geht der Bauer in der 
ſelbſtgewebten Tracht ſtumpfſinnig hinterm Pflug; Frau und 

Kinder helfen bei ſchwerer Arbeit mit. Die Kleinſten ſchauteln 
in einem Geſtell aus drei Stangen mitten auf dem Feld. 
Schreien ſie, ſo macht ſie in Branntwein getauchtes Brot ruhiger! 

Am Abend geht's im leichten Bretterwagen nach Hauſe, in die 

niedrigen Holzhütten, an die ſich langgeſtreckt als wichtigſter Teil 
die Ställe anſchließen. Faſt nie werden die winzigen Fenſter der 
Stube geöffnet; wazu auch, friſche Luft hat man zur Genüge vor 
der Tür, wenn nicht gerade der Miſthaufen ſeinen Ueberfluß bis 
zum Eingang ſchiebt. An der Straße ſtehen die offenen Zieh⸗ 
brunnen. An raſſelnder Kette ſauſt der hölzerne Eimer, der ſo 
prächtig mit grünen Algen überzogen iſt, in die Tiefe, um gleich 
darauf mit Waſſer gefüllt die Reiſe nach oben anzutreten. Gut 
iſt es, nicht bei Dunkelheit zu trinken, leicht rutſcht eine kleine 
Kröte mit in den Schlund 


Draußen aber, auf dem mondhellen, tiefgehenden Fluß ziehen 
in raſcher Fahrt die Flöße der Donau zu. Ein paar Rieſen⸗ 
ſtämme aus den Karpathenwäldern an der polniſchen Grenze, mit 
zwei Balken oben und unten zu einem Floß verbunden, das von 
zwei roh behauenen Steuerrudern gelenkt wird, ſo gleiten ge⸗ 
ſpenſtiſch die ſchwerfälligen 5 
vorbei an dem auf ſteilem Fels aufgetürmten „Unterſchloß“, das 
ſchon lange vor der Türkenzeit da oben drohte, vorbei an Klip pen, 
Wirbeln und Strömungen, denen der einheimiſche Fſößer gejchidt 
auszuweichen weiß, der großen Mutter Donau zu. Der billigite 
Transport und darum trotz Eiſenbahn und Laſtauto dem reichen 
Floßhändler der liebſte, denn der arme Bauer, der zur Aufbeſſe⸗ 
rung ſeiner Einnahmen dieſe nicht ungefährlichen Fahrten unter⸗ 
nimmt, ſtellt leine hohen Anſprüche. In den tiefen Wäldern aber 
tummeln ſich noch Wildſau, Fuchs und Bär, gefürchtet von den 
Schafhirten, die den ganzen Sommer mit ihren Herden auf den 
Bergen bleiben und ihren Schafkäſe („brinza“] fabrizieren, der als 
„Liptauer“ nachgeahmt auch in Deutſchland zu haben iſt. Gut⸗ 
mütigkeit und Gaſtfreundſchaft ſind dem ganzen Volk eigentüm⸗ 
lich. Am Sonntag ſtrömen ſie in bunten Trachten zur Kirche. 
Die Mädchen und Frauen tragen dann ihre ſämtlichen Röcke auf 
dem Leibe, lange bunte Schleifen im Haar und oft prächtig ge⸗ 
ſtickte Kopftücher. Die Männer ſtecken in enganliegenden, mit 
kunſtvollen Verſchnürungen geſchmückten Hoſen, über das derbe 
Hemd ziehen ſie im Sommer und Winter den geliebten Schafpelz, 
der mit geſchmackvollen Stickereien überſät iſt. Iſt es warm, ſo 
tragen ſie den Pelz nach außen, iſt es kalt, ſo drehen ſie ihn 
um. Die Füße ſtecken in den ſandalenartigen Krpci, aber auch 
hohe Schaftſtiefel ſind bei Frauen und Mädchen beliebt. Nach 
dem Gottesdienſt ſammelt ſich alles im Wirtshaus. Da die 
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Venedig u 
In Venedig hat eine Springflut, die den Markusplatz und 1 ve geiegenen, Teile der Stadt überflutete, großen Schaden ame 
509 Familien mußten infolge des Hochwaſſers ihre Wohnungen räu⸗ 
men. — Im Bilde: der überſchwemmte Markusplatz. 7 ER 


gerichtet. Sechs Fiſcher, deren Boot kenterte, ertranken. 


Fahrzeuge die Drava hinunter, 
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Frauen im Trinken keineswegs hinter den Männern zurück⸗ 
ſtehen, entwickelt ſich bald ein ausgelaſſenes Treiben. Dann ge⸗ 
nügt ein geringfügiger Anlaß, um in den erhitzten Kampf die 
Streitluſt zu erwecken. j 

Während die ſüdliche Slowakei mit ihrem fruchtbaren, ebenen 
Boden reiche Bauern ernährt, iſt der Norden arm und gebirgig. 
Hier ragt das 3000 Meter hohe Gebirge der Tatra, beliebtes 
Reiſeziel für Touriſten aus aller Herren Länder, deſſen große 
Hotels mit allem Komfort aufwarten. Eine Eigentümlichkeit 
ſind die „Meeraugen“, kleine kriſtallklare Seen, die die ſtarre Ge⸗ 
birgseinſamkeit wunderbar beleben. Weſtlich der Tatra erſtreckt 
ſich das Tatragebirge, deſſen Bewohner ſchon hart um ihre Exiſtenz 
ringen müſſen. Viele verlaſſen die armſelige Scholle und durch⸗ 
ziehen als Raſtelbinder, Löffelſchnitzer und Ziegelträger ferne 
Länder. Die Mehrzahl aber verſucht in Amerika ihr Glück. Wenn 
die Regierung auch in den letzten Jahren mit allen Mitteln ver⸗ 
ſucht, eine nationale Kultur hochzuzüchten und in der überwie⸗ 
gend deutſchen und madjariſchen Landeshauptstadt Preßburg 
(Bratislava) ein ſlowakiſches Miniſterium beſteht, ſo bildet die 
breite Maſſe des Volkes mit ihrer Rückſtändigkeit und wirtſchaft⸗ 
lichen Notlage einen ſchweren Ballaſt auf dem Fluge zum Licht. 


Urfabeln 


Von Siegfried Bergengruen. 
Die Geburt der Götter. 

Urwelt. Urwald. Urmenſchentum. 

Dumpf ſchrie der Sturm, grell lachte der Blitz, donnernd 
aufquoll Lava des Vulkans, gleich einer Pynie bis an die Kuppel 
des Himmels. Erdbeben knurrten, Baumrieſen ſtarben wie Halme 
vor dem Wind, Ströme traten aus ihren Ufern, verſchlangen das 
Land, zerwühlten den Grund, zerfraßen die Berge. 

Mitten in dieſem Chaos gärender Jungnatur ſtand der 
Zwerg „Menſch“. Und erſchauerte. Furcht ſchüttelten die un⸗ 
gefügen Glieder. 8 

„Wer tut das alles, das Unerklärliche?“ fragte er ſeinen 
Sinn. 

Aber niemand gab Antwort. 

Da verhüllte er ſein Angeſicht, beugte ſeine Seele und ſprach: 

„Es ſind Weſen, überirdiſche, furchtbare, unbegreifliche, die 
mir drohen!“ — 

Und er nannte die Weſen „Götter!“ 

Die Geburt der Halbgötter. 

Aufwuchſen überſtarle aus dem Volke der Urmenſchen. Ges 
fürchtet war deren Zorn. Um den zu vermeiden oder zu beſänfti⸗ 
gen, legte man Geſchenke zu Füßen der Ueberſtarken nieder, küßte 
die Zipfel ihrer zottigen Felle und ſrrach: 

„Habe Erbarmen mit mir, o Herr! Sieh, ich bin ſo ſchmach!“ 

Wie lächeln da die Ueberſtarken geſchmeichelt und ſtießen 
zum Scherz mit dem Fuße nach den Bittſtellern. ö 

Der Stärkſte der Ueberſtarken aber, der erſte Fürſt ſprach 


eines Tages alſo zum Volke: 

„Ihr fürchtet die Götter! Ihr fürchtet auch mich, den Ueber⸗ 
ſtarken, den Uebermenſch, den Halbgott! Wenn ihr wollt, daß 
ich euch wohlgeneigt ſei, bringt ihr mir Gaben. Alſo bringt 
auch den Göttern Gaben, damit ſie ſich eurer Armſeligkeit 
erbarmen. EEE SR N 

Da ſagte das Volk: 

„Du haſt Recht. Aber wie ſollen wir das tun?“ 

Der erſte Fürſt antwortete: 

„Ich bin ein Halbgott, alſo den Göttern näher als ihr 
Untermenſchlichen. Wohlan, ſo ſchafft die Geſchenke, die ihr für 
die Götter beſtimmt, zu mir, ich werde ſie weitergeben. Und 
wiſſet, die Götter haben Gefallen daran, wenn ihr euch demütigt, 
denn ich bin ihr Vertreter!“ a 

Da ſtimmte das Volk ein Freudengeheul an, ſchlug den 
Urwaldboden mit der Stirne und lief heim in ſeine Höhlen und 
brachte dem Fürſten allerlei Geſchenke. - 

Einen Teil davon verbrannte er auf einem großen Felſen, 
das meiſte aber verſpeiſte er heimlich mit ſeinen Knechten und 
Söhnen und lachte über die Dummheit des Volkes. 


Luſtige Ecke 

Daniel in der Löwengrube. i 
Dem kleinen Fritz war eingeſchärft, daß er Beſuchen gegen: 
über höflich ſein müſſe. Gleich darauf kam eine Frau Daniel. 


Da ſagte Fritzchen mit feiner Verbeugung: „Wie geht es Ihnen 
Frau Daniel. Ich habe gerade über ihren Mann die Geſchichte 
in der Löwengrube geleſen.“ 


e Maſſer 
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Die Argumente für und gegen die 
Reviſion der Washingtoner Konvention 


Mertens hat das Wort! 


Mertens, Generalſekretär des Belgiſchen Gewerkſchaftsbun⸗ 
des und Vizevorſitzender des Internationalen Gewerkſchaftsbun⸗ 
des, ſpricht im Organ der belgiſchen Landeszentrale „Le mouve⸗ 
ment ſundical belge über die Gefährdung der Waſhingtoner 
Konvention über den Achtſtundentag. Er ſpricht als einer jener 
Führer, die den ganzen Werdegang und auch den Leidensweg der 
Konvention mitgemacht haben, von den hitzigen Debatten in 
Washington im Jahre 1919 bis zu den hinterliſtigen Angriffen 
der Anternehmer auf den letzten Arbeiterkonferenzen. Es war 
vor allem Mertens, der damals in Waſhington, als es die Unter⸗ 
nehmer durch ihre unnachgiebige Haltung auf einen Mißerfolg 
der Konferenz ankommen ließen, dafür eintrat, daß, falls die 
Achtſtundenkommiſſion nicht auf den in einem kritiſchen Punkte 
bereits gefaßten negativen Beſchluß zurückkommen wollte, die 
Frage ſofort der Konferenz unterbreitet werden und die Arbeiter⸗ 
delegation bei einem negativen Beſcheid die Konferenz ſofort 
verlaſſen ſollte. Es war vor allem auch Mertens, der als 
Präſident der Arbeitergruppe der internationalen Arbeitskon⸗ 
ferenzen zuſammen mit ſeinen Kameraden all die Jahre hindurch 
keinen der Unternehmer und Regierungsdelegierten 
vorbeigehen ließ, ohne ſofort mit der ganzen ihm eigenen Hingabe 
und Aufrichtigkeit den Handſchuh aufzunehmen und die richtige 
Erwiderung zu en. Dieſe Sachkenntnis und taktiſche Auf⸗ 
merkſamkeit ſpricht auch aus dem ganzen ſehr ausführlichen 
Artikel, in dem durch einen Rückblick auf die verſchiedenen inter⸗ 
nationalen Arbeitskonferenzen ſeit dem Jahre 1919 und die be⸗ 
rüchtigten Miniſterkonferenzen in Bern und London das ganze, 
heimliche und offene Wirken der Unternehmer gegen den Acht⸗ 
ſtundentag dargeſtellt ſowie auf die wenig ſchmeichelhafte Rolle 
der engliſchen Regierung hingewieſen wird, deren erſter Vertre⸗ 
ter in Waſhington die anderen Länder mit honigſüßen Worten 
zur Annahme der Konvention einlud, um ſie dann nach unzähli⸗ 
gen weiteren gleichartigen Verſprechungen auf einen Wink der 
Unternehmer hin ſtrupellos zu verraten. G. N. Barnes ſagte 
nämlich damals in Waſhington: „Wir können auf dieſer Kon⸗ 
ferenz nicht weniger tun, als eine Konvention annehmen, die 
den Arbeitstag reduziert. Tun wir dies nicht, ſo machen wir 
uns den Arbeitern gegenüber des Wortbruches ſchuldig. Wäh⸗ 
rend des Krieges ſind die Arbeiter in der Hoffnung und Ueber⸗ 
zeugung auf ihrem Poſten geblieben, daß nach Ende des Krie⸗ 
ges auf der ganzen Welt eine Kürzung der Arbeitszeit durch⸗ 
geführt werde. Man hat ihnen verſprochen, nach dem Kriege die 
Arbeitszeit zu verkürzen und es iſt an den Regierungen, das 
Nötige zu veranlaſſen. Im Namen der britiſchen Regierung 
kann ich die Verſicherung geben, daß wir aufrichtig wünſchen, 
225 Verf flichtungen nachzukommen, die wir auf uns genommen 
aben“. . 

Die Heuchelei der britiſchen Regierung kann nicht beſſer 


unterſtrichen werden, als wenn man dieſen Worten die kürzlich 
im britiſchen Unterhauſe vom Unterſekretär des Arbeitsminiſteri⸗ 


ums abgegebene Erklärungen gegenüberſtellt, die eine Antwort 
Ae ne Tom Shaws find, der der 9 g vor⸗ 

‚ fie die Wafhingtoner Konvention als einen en 
Papier behandelt. erwiderte nämlich darauf „unter 
dem Beifall ſeiner Miniſterkollegen“, daß ja eigentlich die eng» 
liſchen Vertreter in Waſhington keine Bevollmächtigten ſondern 
nur Delegierte waren und Entwürfe keine Verträge ſeien. Da⸗ 
rauf iſt zu ſagen, was bereits Jouhaux in feiner Antwortrede 
un Verwaltungsrat des Internationalen Arbeitsamtes gegen⸗ 
über Betterton ausführte und was auch Mertens in feinem 
Artikel beſtätigt, nämlich, daß die engliſche Delegation in 
Waſhington erſt für die Konvention ſtimmte, nachdem ſie tele⸗ 
graphiſch von London die Ermächtigung eingeholt hatte. Das 
heißt mit anderen Worten, daß England in Washington ſehr gut 
wußte, was es tat und nun die Völker nicht mit ſolch ſpitzfindi⸗ 
gen Ausreden abſpeiſen kann. Diefer Tatſache waren ſich in der 
gleichen Unterhausſitzung offenbar ſogar Abgeordnete der konſer⸗ 
vativen Partei bewußt, die ſich ganz offen gegen das Verhalten 
ihrer Partei und damit der Regierung ausſprachen, wobei einer 
dieſer Herren bemerkte: „Da mir die Regierung bis jetzt noch 
nicht in glaubwürdiger Weile bewieſen hat, daß die Natifizie⸗ 
rung dem Lande zum Schaden gereichen würde, bin ich zum vier- 
zen Mal gezwungen, gegen meine eigene Partei zu ſprechen. Ich 
hoffe, daß es das letzte Mal iſt! 

Wenn dieſer Wunſch in Erfüllung gehen ſoll, ſo iſt es vor 
ellem auch Aufgabe der Arbeiter, in bündiger Weiſe bei jeder 
Gelegenheit die Argumente zurückzuweiſen, die für die Reviſion 
angeführt werden. Mertens liefert in dieſem Sinne einen guten 
Beitrag, indem er u. a. ausführt: 


„Unter den Gründen, die zugunſten der Reviſion angeführt 
werden, werden die Schwierigkeiten genannt, die die Anwendung 
der jetzigen Konvention bieten würde. Ferner wird geſagt, daß. 
wenn doch alle 10 Jahre die Reviſion fällig wird, man gerade 
ſo gut ein bißchen früher dazu übergehen könne. Prüfen wir 
kurz das erste Argument: Zunächſt muß man bedenken, daß die 
von den Arheitstonferenzen angenommenen Konventionen ein 
iußerites Minimum darſtellen. Bei ihrer Ausarbeitung wird 
nit allen befannten Faktoren Rechnung gehalten. Die Texte 
werden fo gefaßt, daß fie von allen angeſchloſſenen Ländern 
ommen werden können. Da endlich bei 125 Annahme eine 
r an der 


einen gewaltigen Fortſchritt bedeutet. 


Wenn man demnach zuläßt, daß eine unter ſolchen Umftänder 
angenommene Konvention auf Vorſchlag einer Regierung bei 
der erſten beſten Gelegenheit revidiert werden kann, ſo kann man 
damit rechnen. daß es kein Land geben wird, das nicht auch eine 
Modifizierung zu feinen Gunſten vorſchlagen möchte. Welchen 
Zweck hätten dann Konventionen überhaupt noch?. 

Prüfen wir nun das zweite Argument, d. h. den Einwand, 
daß jewei! nach 10 Jahren doch eine Reviſion erfolgen muß. Wir 
jerneinen eine ſolche Notwenditeit! Als Beweis dafür führen 
= den 8 21 der Konvention an, der zugegebenermaßen den 


Manifeit des Internationalen Gemerfidatshmde für den 1. Mal 


An die Arbeiter aller Länder! 


Der Achtſtundentag iſt in Gefahr! 

Seit 1919 hat ſich die Mehrheit der Regierungen geweigert, 
das Waſhingtoner Achtſtunden⸗Uebereinkommen, das den Acht⸗ 
ſtundentag verallgemeinern ſollte, durch die Parlamente ratifi⸗ 
zieren zu laſſen. 

Das Unternehmertum hat dieſe Friſt in zyniſcher Weiſe zu 
ſeinem Vorteil ausgenützt und unter Berufung auf wirtſchaftliche 
Schwierigkeiten verſucht, wieder längere Arbeitszeiten ein⸗ 
zuführen. 75 

Die Gefahr iſt heute dräuender als je! Hat doch die konſer⸗ 
vative britiſche Regierung, die der Reaktion im Kampfe gegen den 
Achtſtundentag vorangeht, vor dem Internationalen Arbeitsamt 
eindeutig die Frage der Nevifion des Waſhingtoner Ueberein⸗ 
kommens geſtellt! 

Wenn ſich das internationale Proletariat nicht mit aller 
Entſchiedenheit zur Wehr ſetzt und die Ratifizierung der Kon⸗ 
vention nicht vor 1930 — dem Zeitf unkt der Reviſion — erzwingt, 
dann beſteht die Gefahr, daß die Reform, für die die Arbeiter 
der ganzen Welt ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert ge⸗ 
kämpft haben, verloren geht. 

Ein derartiges Verbrechen am Achtſtundentag darf die 
Arbeiterflaffe nicht zulaſſen! Eine Verſtümmelung dieſer wichtig⸗ 
ſten ſozialen Errungenſchaft wäre gleichbedeutend mit einem 
Verzicht! 

Achtſtundentag: das bedeutet einige Stunden der Muße für 
das Familienleben des Arbeiters, für ſeine geiſtige Erweckung 
und zugleich die Möglichkeit der Entwicklung ſeines vollen 
Menſchentums. 

Der Achtſtundentag: das iſt die Hoffnung des Prole⸗ 
are auf Befreiung, das belebende Bewußtſein einer beſſeren 

ft! 

So iſt die Pflicht der Arbeiterklaſſe von ſelbſt vorgezeichnet. 
Verteidigung des Achtſtundentages mit allen ihr zur Verfügung 

ſtehenden Mitteln und Kräften! 


Wir fordern das internationale Proletariat auf, am 1. Mai, 
dem hiſtoriſchen Tag der Achtſtundenforderung, ſich zugunſten des 


Achtſtundentages und zu ſeiner Rettung zu einer mächtigen 
Proteſtkundgebung zu erheben! 

Keinen Auſſchub, kein Zuwarten mehr! 1 

Die Regierungen haben den übernommenen, durch ihre 


Unterſchrift beglaubigten Verpflichtungen gemäß zu handeln. 

In allen Parlamenten muß die Ratifizierung des Waſhing⸗ 
toner Uebereinkommens zur Behandlung geſtellt werden! Die 
unbeugſame Haltung der organiſierten Maſſen muß die natio⸗ 
nalen Geſetzgebungen zwingen, endlich zur Ratifizierung zu 
ſchreiten! 

Es geht um Wohlſein, um Freiheit und Zukunft der Arbeiter⸗ 
klaſſe in dieiem Kampfe um den Achtſtundentag: ihn mit erneu⸗ 
tek. mit unbeſieglicher Kraft zu führen, muß der unverbrüchliche 
Wille der Arbeiter aller Länder ſein! - 

Ein Scheitern des Achtſtundentages würde einen neuen 
Wirtſchaftskrieg zwiſchen den Völkern entfeſſeln; der mörderiſche 
kapitaliſtiſche Konkurrenzkampf würde neue Verheerungen in der 
Arbeiterklaſſe anrichten, der Imperialismus, dieſe ſtärkſte und 
latente Kriegsgefahr, neue Orgien feiern! x 

Die Rechte der Arbeiter, die bereits erzielten ſozialen Re⸗ 
formen und der Frieden der Welt find in Gefahr! g 

Das internationale Proletariat wird angeſichts all dieſer 
Bedrohungen zu zeigen haben, daß hinter ſeinem großen Namen 
die lebendige Kraft und der tatbereite Wille der Maſſen ſtehenl 

Der Vorſtand des Internationalen Gewerkſchaftsbundes: 

Vizevorſitzender L. Jouhaux (Frankreich) 
" Th. Leipart (Deutſchland) 


„ C. Madſen (Dänemark) 1 


+ C. Mertens (Belgien) 
ir R. Tayerle (Tſchechoſlowakei) 
Sekretär Joh. Saſſenbach 


Verwaltungsrat des Internationalen Arbeitsamtes verpflichtet, 
einmal alle 10 Jahre einen Bericht über die Durchführung der 
Konvention zu unterbreiten. Wenn keine abſolute Notwendig⸗ 
keit vorliegt, ſchließt dies jedoch nicht die Verpflichtung ein, die 
Reviſion oder Modifikation auf die Tagesordnung der Konferenz 
zu ſetzen! 

Nehmen wir jedoch einmal an, daß der Verwaltungsrat 
wirklich zu dieſem Vorgehen gezwungen iſt. In welchem Sinne 
muß dann madiſtert oder revidiert werden? Ohne Zweifel im 
Sinne einer Erweiterung d. h. einer Verbeſſerung der Konven⸗ 
tion zugunſten jener, für die ſie Geltung hat. Dies ging aus der 
Diskuſſion in Waſhington klar hervor, wo der Berichterſtatter 
der Achtſtundentag⸗Kommiſſion, M. A. Fontaine, (Regierungs⸗ 
vertreter Frankreichs) erklärte, daß man ſich bemüht habe, der 
Konnention zu Beginn möglichſt viel Spielraum zu laſſen, um 
falſche Anfänge zu vermeiden. — Die 5 2 
gierungsdelegierten haben übrigens in 
die Schwierigkeiten hingewieſen, mit denen man in den erſten 
Jahren zu rechnen haben wird, weshalb auch die Konvention 
jo „elaſtiſch“ als möglich gemacht wurde. Wenn ſich deshalb nach 
zehn Jahren die Frage der Reviſion ſtellt, ſo muß dies jelbitwer: 
ſtändlich im Sinne der Verbeſſerung und ihrer Ausdehnung auf 
Arbeiterkategorien wie die Angeſtellten ſein, die zurzeit nicht 
inbegriffen ſind. 

Weiter muß man in Betracht ziehen, daß der 8 20 beſtimmt, 
daß jeder Staat, der die Konvention ratifiziert hat, ſie nach 
Ablauf einer Periode von 10 Jahren nach der Inkraftſetzung 
kündigen kann, nicht muß, ferner daß die Kündigung erſt ein 
Jahr nach der Regiſtrierung im Sekretariat des Völkerbundes 
in Kraft treten kann. Die Artikel 15—18 ſehen vor, daß die 
Konvention in Kraft tritt, ſobald ſie von zwei Staaten ratifi⸗ 
ziert iſt und die Ratifikationen beim Völkerbund eingetragen 
find. Wenn man demnach den Text in einem der Revifion günſti⸗ 
gen Sinne interpretiert und in Betracht zieht, daß die erſten 
beiden Ratifikationen am 18. Juni und am 14. Juli 1921 erfolg⸗ 
ten, ſo muß man zum Schluß kommen, daß die Konvention Artikel 
20 zufolge nicht vor dem 14. Juli 1931 gekündigt werden kann 
und geſeßlich erſt am 15. Juli 1982 außer Kraft tritt“. 

In feinem Schlußwort ſagt Mertens über die Ausſichten der 
nächſten Zeit: „Natürlich kann man nicht vorausſehen, melchen 
Beſchluß der Verwaltungsrat des J. A. A. in ſeiner Aprilſitzung 
faſſen wird. Alles wird von der Haltung der Regierungsdele⸗ 
gierten abhängen. Falls von den 12 Regierungsvertretern 7 
für die Reviſion ſtimmen, bilden fie, zuſammen mit den Unter: 
nehmerdelegierten bereits eine Mehrheit für die Reviſion. Nun 
hat ſich allerdings die franzöſiſche Regierung gegen die Reviſion 
ausgeſprochen, ſo daß bereits eine Stimme in Abzug kommt. Das 
iſt wohl ein Fortſchritt, er genügt jedoch nicht. Viel wird von 
dem Einfluß abhängen, den die engliſche Regierung bis zur 
Aprilſitzung gegenüber den anderen Ländern auszuüben nermag. 
Die Arbeiterbewegung hat demnach in den Ländern, deren Re: 
gierungen einen Vertreter in Genf haben, die Pflicht, alles zu 
tun, daß das Mandat des Regierungsdelegierten für die April⸗ 
ſitzung gegen die Reviſion lautet“. 

Was die Lage in Belgien und die Stellungnahme der belgi⸗ 
ſchen Unternehmer betrifft, die die Gelegenheit ergreifen wollen, 
um das belgiſche Geſetz betr. den Achtſtundentag womöglich zu 
verſchlechtern, jo jagt Mertens: „Der Kampf wird hart ſein. Dies 
wird uns jedoch nicht verhindern, unſere Pflicht zu tun. Wenn es 
nötig iſt, werden wir der Gewalt mit Gewalt antworten und bis 
zum äußerſten gehen, um trotz aller Reaktion unſeren Achtſtunden⸗ 
tag, wie er im Geſetz vom 14. Juli 1921 niedergelegt iſt, zu v⸗ 
teidigen und hochzuhalten“ 


Die großen Arbeitstämpfe in schweden 


In den letzten Jahren waren in Schweden keine Arbeits⸗ 
kämpfe von größerem Umfang zu verzeichnen. Obwohl es nicht an 
Konfliktſtoffen mangelte, glückte es immer im letzten Augen⸗ 
blick zu einer Verſtändigung zu kommen. Jetzt hatten jedoch die 
Teilnehmer der Zelluloſe⸗ und Papierinduſtrie die Tarifverträge 
gekündigt und eine Herabſetzung der Spitzenlöhne gefordert. Von 
dieſer ng würden 3000 der in Frage kommenden 


Waſhington Deutlich f 


12 000 Arbeiter getroffen worden ſein. Da eine Verſtändigung 
nicht erzielt werden konnte, proklamierten die Arbeitgeber die 
Aus perrung, die ſpäter noch auf die Sägewerks⸗ und Papier⸗ 
induſtrie erweitert wurde und zurzeit ca. 12 000 Mitglieder des 
Sägewerksarbeiterverbandes und ca. 27 000 Mitglieder des 
Papierinduſtriearbeiterverbandes umfaßt. Außer den Lohn⸗ 
herabſetzungen verſuchten die Unternehmer Verſchlechterungen der 
allgemeinen Beſtimmungen durchzuführen. So ſollte u. a. die 
Urlaubsentſhädigung, die ärztliche Hilfe, der Ueberſtundenzuſchlag 
ſowie die Bezahlung der Reparaturen reduziert und das 

des Verbandes die Intereſſen der Minderjährigen und alten 
Arbeiter wihrzunehmen, eingeſchränkt werden. 


Beginn Januar brach gleichfalls ein Streik der Erzgruben⸗ 
arbeiter Mittelſchwedens aus. Der Verdienſt dieſer Arbeiter liegt 


bedeutend unter dem der Grubenarbeiter Nordſchwedens. Der 
. iterverband te b einen gerechten Lohn ⸗ 
ausgleich durchzuführen. Da dies nicht gelang, wurde der Streik 


erklärt, der ſpäter gleichfalls durch Sympathieſtreiks bei den Erz⸗ 
gruben in Nordſchweden erweitert wurde. Seit Mitte März be⸗ 
finden ſich auch die Arbeiter der Zuckerfabriken und der Marine⸗ 

mim Kampfe, jo daß die Zahl der ausgeirerrien und 
ſtreikenden Arbeiter zurzeit rund 65 000 beträgt. In Anbetracht 
der großen Beträge, die die Unterſtützung der kämpfenden Ars 
bei +r erfordert, erhebt der Gewerkſchaftsbund einen Extrabeitrag 
von 50 reſp. 25 Ore pro Mitglied und Woche. Außerdem hat 
auch die Unterſtützungsaktion der Bruderverbände in den anderen 
kandinavi chen Ländern bereits eingeſetzt. 


Die von der Regierung eingeſetzte Schlichtungskommiſſion 
hat wiederholt verſucht, eine Löſung der Streitfragen herbeizu⸗ 
zuführen, bisher jedoch ohne Erfolg. Zurzeit finden wieder Ver⸗ 
handlungen in der Grubeninduſtrie und der Zelluloſeninduſtrie 
ſtatt, inwieweit jedoch dieſe zu einer Beilegung des Konflikts 
führen werden, iſt noch zweifelhaft, und es iſt ſehr gut möglich, 
daß der Kampf ſich noch lange hinziehen wird. 


7 


Die „nicht-politiſche“ Gewerkſchaftsbe⸗ 
wegung in England von den Kapitaliſten 
busgeha ten 

Der „Town Crier“ von Birmingham iſt in der Lage, an 
Hand einer Broſchüre, die demnächſt vom „Labour Reſearch 
Deportment“ herausgegeben werden ſoll, einige ſenſationelle 
Tatſachen über den Charakter der „nicht⸗politiſchen“ Gewerlſchafts⸗ 
bewegung mitzuteilen, die bekanntlich von Havelock Wilſon im 
Zuſammenhang mit dem während des Bergarbeiterſtreikes errich⸗ 
teten gelben Verband von Spencer gegründet wurde und angeb⸗ 
lich den Zweck hat, zur Organiſation der Gewertſchaftsbewegung 
„auf nichtpolitiſcher Baſis“ beizutragen. Dieſe „nicht⸗politiſche 
Baſis ſcheint eine Baſis der Kapitaliſten im Kampf gegen die 
freien Gewerlſchaften werden zu ſollen. Denn die in Zirkulation 
geſetzte Subſkriptionsliſte, mit Hilfe welcher die nötigen Mittel 
berbeigeſchafft werden ſollen, um Verbände zu unterſtützen, die 
beſtrebt ſind, die Gewerkſchaften „von der Politik fernzuhalten“, 
weiſt Namen aus allen Kreiſen der Induſtrien Englands auf. 
Die Bewegung wird nicht nur von den „armen“ Bergherren 
unterſtützt, ſondern auch von Firmen des Schiffsbaues, der Erd⸗ 
ölinduſtrie, der Stahl⸗ und Eiſeninduſtrie, von Großhandels⸗ 
häu kern, Banken, Verſicherungsgeſellſchaften, Dock⸗Unternehmun⸗ 
gen, Bauunternehmern, Schuhfabriken, Zucker⸗Raffinerien uſw. 


Der „Town Crier“ bemerkt zu dieſen Enthüllungen: „Die 

apitaliſtenklaſſe als Ganzes ijt wohl der Anſicht, daß dieſe 
ür die Zerſtörung der freien Gewerkſchaftsbewegung beſtimmte 
nichtpolitiſche Bewegung für fie eine Exiſtenzfrage iſt. Die 
Niederringung der Bergleute, die gegen die Gewerkſchaften ge⸗ 
richteten Verordnungen, die direkten Maßregelungen der aktipſten 
Arbeiter und die fortdauernden Angriffe der Regierung gegen 
die Arbeitsloſen ſoll nun ergänzt werden von der Wirk amkbeit 
einer von den Kapitaliſten finanzierten Organiſation von Streik; 
brechern, die in den verſchiedenen Industrien bei den weiterer 
Angriffen auf die Löhne und die Arbeitszeit verwendet werden 
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Der lettiſche Beamtenbund kritt dem 

Zenkralbüro der Gewerkſchaften bei 

Di Gwerkſchaftsbewegung in Lettland hat neuerdings wie⸗ 
der einen ſchönen Erfolg zu verzeichnen. Der ſtarke und wohl⸗ 
organiſierte Beamtenbund, eine der größten Berufsorganiſationen 
in Lettland überhaupt, hat ſich dem Zentralbüro der Gewerk⸗ 
ſcharfen Lettlands (Sekretär Genoſſe E. Morics) angeſchloſſen. 
Der Verband umfaßt vor allem die unteren Staats⸗ und Kommu⸗ 
nalbeamten; er ſtand bis jetzt außerhalb der allgemeinen Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung. Der Beſchlutz iſt um ſo bedeutſamer, als 
ſich bisher in keinem Lande außer Frankreich die Beamtenorgani⸗ 
ſationen der Arbeiter⸗Gewerkſchaftsbewegung angeſchloſſen haben. 


Lohngewinne 

der organifierten Arbeiter Kanadas 

Offiziellen Angaben des Arbeitsdepartements Kanadas zu⸗ 
folge können die Arbeiter aller wichtigeren organiſierten Berufe 
Kanadas für das Jahr 1927 Lohnerhöhungen melden. Bezeichnet 
man die Lohnſätze des Jahres 1913 mit 100, fo ergeben ſich für 
die wichtigſten Induſtrien für die Jahre 1926 und 1927 folgende 
Zahlen: Baugewerbe 172,1 und 179,3; Metallinduſtrie 177,4 und 
178,1; Druckereigewerbe 193,3 und 195; Elektriſche Eiſenbahnen 
188,4 und 189.9; Dampfeiſenbahnen 186,4 und 198,4; Kohlengru⸗ 
ben 167,4 und 167.9; Fabrikarbeiter 187,3 und 187,17. 

Den größten Lohngewinn im Jahre 1928⸗27 erzielten die 
Eiſenbahner, d. h. 6 Prozent. Dem Arbeitsdepartement zufolge 
ſtanden die Lebensmittelunterhaltungskoſten im vergangenen 
Jahre um ca. 56 Prozent über jenen des Jahres 1919, ſo daß 
zum Beiſpiel der Lohn der Buchdrucker, der ſeit dem Kriege um 
— N geſtiegen iſt, nur um ca. 25—30 Prozent mehr Kauf⸗ 
raft hat. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12: Zeit⸗ 
zeichen und Berichte. 12.10: Konzert der Warſchauer Philhar⸗ 
monie. 14: Religiöſer Vortrag. 14.10 Landwirtſchaftlicher Vor⸗ 
trag. 15: Wetterbericht. 15.15: Konzert der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie. 17.20: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vorträge. 20.30: 
Konzert von Warſchau und Wilna. 2: Zeitanſage und die Abend⸗ 
berichte. 22.50: Tanzmuſik. 

Montag. 16.20: Berichte, anſchließend Vortrag. 17.20: Pol⸗ 
niſcher Sprachunterricht. 17.45: Uebertragung aus Poſen. 18.90: 
Konzert. 19.15: Berichte. 19.35: Vorträge. 20.30: Abendkonzert 
aus Warſchau. 22: Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 


Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeſchen 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Exſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
arſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung) 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
nde AG. FR 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch-Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Ur 


; v 
Montag, den 16. April, nachm. 3 Uhr: S , 
.. Shhülervorjtellung!- A 2. 
Kater Lampe N 
Komödie von Roſenow + 


Freitag, den 20. April, abends 7¼ Uhr: 
Zum letzten Mal! 


Die Zirkusprinzessin 


Operette von Emmerich Kalman 


Montag, den 23. April, abends 7 ½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! Kleine Preiſe! 


Die fünf Frankfurter 


Luſtſpiel von Rößler 


EN 


Freitag, den 27. April, abends 61/, Uhr: 


Die Meistersinger von Nürnberg 


Oper von Richard Wagner 
Als Gaſt: Willi Wörle (Walter Stolzing) 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für unſere Zeitung! 


Her liest die 


Dos harte Granitpflaster der Straßen erfordert bei jedem Schritt 
volle Körperarbeit und bei irgend einem Leiden, ‚wo kötperliche 

Bewegung notwendig Ist, wird schon nach wenigen Schritten eine 
. Steigerung der Schmerzen verspürt, 

Gallensteinleidende, Nierenkränke, Fußleidende und Nervöse soliten 
ihren Körper gegen die brutale Erschütterung beim 
Gehen schützen. Das einfachste und billigste Mittel 
sind BERSON-GUMMIABSÄATZE. 


" „BERSON“ sind kein Luxus, sie sind sogar billiger 
und haltbarer als Leder. Wer „Berson“ an den 
Schuhen trägt, wird die Wohltat des elastischen N 
Schrittes nie mehr entbehren wollen. 8 5 
Dissen TRAGEN »- EIN WONLBEDAGEN 


5 12 ſofort be hoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
Best. dm 5% Acid. acht, 8ſt 


und Sporifunk. 22.15—24.00: Tanzmufit (Zwei: bis dreimal in 
der Woche). 

Sonntag, den 15. April. 
geläuts der Chriſtuskirche. 
Katholiſche Morgenfeier. 


8.45: Uebertragung des Glocken⸗ 
9.00—10.00: Morgenkonzert. 11.00: 
iſche 12.00: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Volkstümliches Konzert. 14.00: Zehn Minuten für den Klein⸗ 
gärtner. 14.10: Stunde des Landwirts. 14.35: Schachfunk. 
15.00 —15.30: Märchenſtunde. 15.30—16.00: Felix Janoske Tief: 
aus eigenen Werken. 16.30 18.00: Volkstümliches Kon bert. 
18.25: Wetterbericht. 18.30—18.55: Stunde der Schleſiſchen Mo⸗ 
natshefte. 19.00 —19.25: Uebertragung auf die Deutſche Welle 
Berlin: Abt. Volkswirtſchaft. 20.00: Uebertragung aus dem 
Stadttheater Breslau: „Turandot“. Anſchließend: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30—24.00: Tanzmuſik. 

: Montag, den 16. April. 16.00-16.30: 
wirts. 16.30 —18.00: In Italien. 18.018.257 Uebertragung 
aus Gleiwitz: Abenteuer, Merkwürdigkeiten und wunderiarte 
Begebenheiten aus Oberſchleſten. 18.25—18.50: Stunde der Mu⸗ 
ſik. 19.25—19.50: Streifzüge durch das Reich der Entdeckungen. 
19.50 —20.15: Blick in die Zeit. 20.30: Uebertragung aus Bres⸗ 
lau und Gleiwitz: Italieniſcher Abend. Anſchließend: Die Abend⸗ 
berichte und Berichte des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Stunde des Land⸗ 


Krakau — Welle 422. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus der 
Kathedrale. 12: Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.10: Uebertra⸗ 
gung aus Warſchau. 14: Für den Landwirt. 14.30: Vortrag. 
15.15: Programm von Warſchau. 20: Verſchiedene Nachrichten. 
20.30. Konzertabend. 2: Uebertragung aus Warſchau. 22.30: 
Konzertübertragung. 5 

Montag. 12: Zeitzeichen, verſchiedene Berichte und Konzert. 
15.30: Uebertragung aus Warſchau. 16.40: Vorträge. 17.45: Pro⸗ 
gramm von Warſchau. 19.30: Franzöſiſcher Unterricht. 20.30: 
Konzert. 22: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen — Welle 280,4. 

Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Wilna. 12: Vorträge. 15.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer 
Philharmonie. 17.50. Kinderſtunde. 18.30: Plauderei in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. 19.10: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 22: 
Zeitanſage, Weiter: und Sportnachrichten. 22.50: Tanzmuſik. 

Montag. 13: Schallplattenkonzert. 14.15: Berichte. 17.20: 
Vortrag. 17.15: Muſikaliſch⸗literariſche Vortragsſtunde. 18.30: 
Geſangsvorträge. 18.45: Verſchiedenes. 19.15: Franzöſiſcher Un⸗ 
terricht. 19.35: Pädagogiſcher Vortrag. 20.30: Konzert, über⸗ 
tragen aus Warſchau. 22: Zeitanſage und Berichte. 


Warſchau — Welle 1111,1. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12: 
Zeitzeichen, Wetter⸗ und Wirtſchaftsberichte. 12.10: Uebertra⸗ 
gung aus der Warſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15 
Konzert der Philharmonie (Tſchechiſche Muſik). 17: Verſchiedenes. 
18.10: Vortrag: Unſere nahen und entfernteren Nachbarn. 19.35: 
Vortrag. 20: Vortrag: Die Vergangenheit und Gegenwart von 
China. 20.39: Konzert von Warſchau und Wilna. 22: Zeitanſage 
und die Abendberichte. 22.30: Uebertragung von Tanzmuſik. 

Montag. 12: Zeitzeichen. Berichte, Schallplattenkonzert. 
15.30: Vortrag in der Abteilung Geſchichte, „Polen und die 
Türkei“. 16: Literariſcher Vortrag. 16.25: Vorträge. 17.45: 
Kinderſtunde. 18.15: Tanzmuſik aus dem Cafee „Gaſtronomia“. 
19.35: Franzöſiſcher Unterricht. 20: Vortrag. 20.30. Abendkon⸗ 
zert, anſchließ end die Abendberichte. 5 


Sonntag. 19.15: 


Von Rheuma, Gicht 

Kopf ſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 


eee 


keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
„ 0405 % Chiin. 2. Zina ad 109 Amyl. Pag 
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schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Zalenze. Sonntag, den 15. April, Vortrag des Gen 
Buchwald über „Die Lohnverhandlungen im Be — m 
in der Hütteninduſtrie“. Gleichzeitig Verſamm ung des 
Bergarbeiterverbandes, Ortsgr. Zalenze, bei H. Golczyk. 


Verſammlungskalender 


An die Orksvereine der D. 5. A. P. 
des Bezirks Oberſchleſien 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen! 
Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 15. April, 
vormittag 9 Uhr, nach Kattowitz, Zentralhotel, eine 
Bezirkskonferenz ! 
mit nachfolgender Tagesordnung ein: 9 55 
1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokoll: 
und Wahl der Mandatsprüfungskommiſſton. 
2. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 
3. Die politiſche Lage und die Lehren des Wahlkampfs. 
Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 
4. Diskuſſion. 
5. Neuwahl des Bezirksvorſtandes. 
6. Anträge und Verſchiedenes. 

Alle näheren Informationen gehen den Vertrauens⸗ 
leuten und Ortsvereinen durch beſondere Rundſchreiben zu, 
denen auch das Organiſationsſtatut beigefügt iſt. 

Der Bezirks vorſtand. 


Siemianowitz. D. M. V. Montag, den 16. April, 714 
Uhr abends, Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes bei Herrn Kosdon, Teichſtraße 10. i 

Königshütte. Volkschor „Vorwärts“. Am Sonntag. 
den 15. April, nachm. 3 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes unſere erſte in dieſem Chor einberufene Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine wichtige und 
reichhaltige iſt, wird um ein vollzähliges Erſcheinen aller 
Sangesſchweſtern und Sangesbrüdern gebeten. 

Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. D. M. V. Sonnabend, den 14. April, 
abends 74% Uhr, findet im Hotel des Herrn Freitel, ulica 
Krakowska 11, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. Auswahl⸗Chor. Für alle Sangesbrüder 
und Sangesſchweſtern vom Bezirk Königshütte findet die 
Geſangsprobe am Montag, den 16. April, abends 8 Uhr, 
im Volkshaus Königshütte ſtatt. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 15. April, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, Monatsverſammlung. Der wi — 85 Ta⸗ 
gesordnung wegen vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Montag, den 16. 
April, abends 7 Uhr, findet bei Morawietz eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder Kollege muß erſcheinen. 
C d ͥã ð d 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jolie 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, e in Katowice. Kuren: 
Preſſe“ Sp. z_ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naktäd 
ars Sp 2 ogr. odp., Katowice. Koschuszki 29. 


gelingen immer! Han versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 f Zucker, 
250 f Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“, 

Zubereitung: -Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorber mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist‘ dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 

Rezept Nr. 7. 
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